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Drl'iundzwanzig Fisdwr liefen im Januar 1954 aus drm Ilafl'l1 
Yaizu in Japan aus. Si~ fuhrl'n auf dem Ilundrrl-Tonnell-Thun­
fism-Trawler "Daigo FlikurYli Maru" - ,.Clüddidler Drarne". 
Sie harrten, mil Laderäumen voller Thunfisch wieder einzulau­
(('n und gute Preise zu erzil'len. 
Am 1. März 1954. um 5.30 Uhr morgens, lagen die meisten Miin­
ner in ihren .. Seidenwurmbellen", aber der Masdlinist Shinzo 
Suzllki konnte nirnt schlafen, er stand am I leck und schaute ZUIll 

Ilorizonl. Plützlidl wurde der nüchtlidle l!immel von blenden­
dem Lidlt übernutel. Verwundert starrte Suzuki in das leudI­
Iende Sd13uspiel: Ein viclfarbigN FeuPThall erhob sidl unter 
dem Ilorizon!. Suzuki lief. so schnell cr konnte, zur Adlterkabine 
und sdlrie seinen Kameraden zu: 

"Die Sonne geh t im Westen auf!" 

Wenige Minuten später ersdlütlcrte der Donner einer Detona­
tion, die tief unter den Wogen loszubrechen sdlien, das Sdlirr 
bis in die letzte Planke. An Bord wurde niemand verletzt, aber 
Sorge und Angst ergriff die einfacrlCn Ml'llsdwll. ßevor man 
die Angelleinen wieder einholen konnte. vernebelte tich der 
I fimmel. und eine seltsame weißlich-grau~ Asrne fi('J wie Sdlnee­
nocken auf die Decks und auf die Männer. die nirnt ahnten. daß 
sie mit dem Sprengstaub der ersten Superbombe berieselt wor­
den waren. 
Dr. Ralph E. Lapp ist den EriebnissC'n dieser japanisdwn 
Fisrner nachgegangen. Das Ergebnis wurde jetzt in deutscher 
Spradle vom Econ-Verlag, Düsseldorf, als Budl vorgelegt. Es ist 
ein nüchterner und doch auf jeder Seite spannungsgeladl'ner 
ßeridlt, mit dessen auszugsweiser Verörrentlidlllng die ZU im 
nächsten lieft beginnen wird. 
Dr. Lapp ist SadlVersWndiger für Atomfragen. Er war Mitarbei­
ter des "Manhatlan-Projckts", des "Projekts Atombombe", nadl 
dem Kriege wissensrnaftlimer ßerater des Generalstabs des US· 
Kriegsministeriums, Leiter der Forsdlllngsgruppe der Atom­
bombenversudle auf Bikini (1946) und Leiter der Abteilung 
Kernphysik des Amtes für Forsrnung dN US-Kriegsmarine. 
lIeute ist er Redakteur des .. Bulletins der Atomwissensdwftler" 
und Direktor des "Kernrorschungsdienstcs" in Washingtoll. 

In dokumentarismer Treue 

gibt sein Bericht wieder. was an Bord des MClücklichen Drachen" 
geschah. Er schildert die dramatische Heimfahrt des Schiffes, die 
Ankunft in Yaizu, das Bekanntwerden der sensationellen Nach­
richt. die Panik, die ganz Japan ergriff. die langen Monate des 
Krankenhausaufenthaltes. und wie es Ärzten und Wissensrnaft­
lern gelang, das Leben von zweiundzwanzig Fischern zu reiten. 
Ocr Verfasser läßt die e infachen MensrnC'n selbst spredlen und 

Die Reise des 

Glüddichen Drachen 

gibt so einen unmillelbarl'1l Eindruck von ihrem Erleben. Er 

entkleidet die Auseinanderse tzung über die Ausw irkungen de r 
li-Bombe aller Polemik. 

Das Experiment und seine Nutzanwendung 

So ist einer der bedeutsamsten Erll'hnisberidlte unserer Tage 
entstanden, über den Pearl S. Buck. die wcllberlihmtc amerikJ­
nisdle Schriflstellerin. in ihrem Vorwort folgendes schrieb: 
Immer sind auf den wissensclHlftlidll'n Fortsduitl, der sidl au,> 
Expcrim('nt lind erster Nutzanwendung ergab, dunkle Sdlatlt'll 
gefallen. weil es nirnt zu vNnwid('n ist, daß UnsdJUldige ge· 
opfert werden. Cemeinhin stilmml'n diese Opfer aus dem Labor 
oder aus der Fabrik, und si/' wußtl'n vorher um die Cefahrt'll 
und um die Müglidlkcitell eines Unglücksfalles. Sie nehmen das 
Risiko auf sidl. 
Die dreiundzwanzig Mi.inncr an ßord des "Clücklidwn Drachen" 
waren keine Opfer dieser Art. Sie standen in keiner Beziehung 
zur Atomforsdlllng, sie wußten nur von fern, daß es so etwas 
gibt. Es war eine Gruppe von FisdlCfIl, die von Armut und Ver­
uotwortullg für ihre Familien ülwr die üblidlen Fanggebiete 
hinausgetrieben wurde - sie wollten und mußten mehr fangen. 
Ihr Kapitän war ein junger, erst zWl'iundzwanzigjiihriger Mann 
Er hatte alle Patente in der Tasdw, aber er vertrat flir diese 
einzige Fahrt den richtig.~n Kapitän. der an Land blieb, weil 
er operiert werden mußte. SoidIe seltsamen Zufi.ille folgten dem 
.. Clücklirnen Drachen" auf seinem Kllrs und zwangen das wider­
strebende Sdlirf ins Verderben. Die Gesdlidlte dieser IlandvoJl 
Männer, die auf einem kleinen Schiff die Weiten des Ozeans 
durdlstreifte, hat die Größe und die Kraft einer gricdlischcn 
Tragödie. 
Die Zeitungen und ihre Reporter hab('n über die nadeten Ta t­
samen und ihre schwerwiegenden Folgen für die in ternat ionalen 
ßeziehungen beridl tet. Zeit und ehrlirne Bemühungen haben 
Tatsadlen und Folgen absdl\viidlen können, aber die Eri nn e­
rung der Menschen konn ten sie nicht auslöschen. Die Erinne­
rung ist etwas Beständiges, und wie mandler Vu lkan bricht sie 
wieder aus, im unerwarteten Augenblick, an unerwarteter Stelle 
und mit ungeahnter Iieftigkeit. 
Daher ist es gut, daß die Ceschichte des .. Clücklichen Drachen" 
in diesem Sudle aufgezeidlllet wurde, exakt in den Tatsamen 
und wahrhartig in allen ihren kleinf'n menschlirnen Einzelhei­
ten. Die Besatzung des kleinen, unbedeutenden Thunfisch-Traw­
lers steht lebendig vor uns in ihrer überzeitlirnen Bedeutung. 
Diese unschuldigen und ßeißigen Miinncr, die ihre Alltagspnirnt 
erfüllten, sind zu ewigen Symbolen geworden für das, was 
jedem von uns entgegentreten kann, wenn nirnt. . Ja, wer.n 
was nicht? Das eben ist die Frage, auf die wir bis heute keine 
Antwort wissen. Pea rl S. Buck. 

ZB beginnt mit dem spannenden Tatsachenbericht dieser modernen Odyssee in Heft 4 
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Arzneimillelbevorr alung 

Zur Sich e rsle llung der 

ärzllichen Versorgung I Von Oberreg ierungsrot 
Heinz Kird!ner, Bonn 

Seit Mitte Januar 1959 liegt dem Bundesrat die vom Bundes· 
ministerium des lnnern erste llte Allgemeine Verwaltungsvor­
schrilt über Umfang und Durchführung der Arzneimittelbevor­
ratung zur Zustimmung vor. Mit der Herausgabe dieser Vor­
schrift können die bisherigen Planungsarbeiten und Vorberei­
tungen auf diesem Gebiet im wesentlichen als abgeschlossen an­
gesehen werden. Es erscheint daher im gegenwärtigen Zeitpunkt 
von Interesse, in dieser Zeitschrift zu diesem Aufgabenkreis 
innerhalb des Zivilen Bevölkerungsschutzes Stellung zu neh­
men und dabei sowohl auf die Vorarbeiten als audl auf ver­
schiedene organisatorische Fragen der Arzneimit telbevorratung, 
die durchaus als Modell für andere Bevorratungen angesehen 
werden kann, einzugehen . 
Jede PI an u n g im Bereich des Zivilen Bevölkerungsschutzes 
wird berücksichtigen müssen, daß bei einem massiven Einsatz 
atomarer Kriegsmittel die im Frieden vorhandenen Medikamente 
sowohl mengenmäßig als auch nach ihrer Zusammensetzung 
zur ärztlichen Versorgung der Verletzten nicht ausreidlen wer­
den. Weiterhin dürfte es durchaus zweifelhaft sein, ob nach 
einem Einsatz solmer Waffen Verkehrswege oder Verkehrs­
mittel zur Heranführung von Reserven oder von Erzeugnissen 
der laufenden Produktion verfügbar sind. Aus diesen Gründen 
sind bereits bei den ersten Luftschutzplanungen des Bundes­
minister iums des Innern die Beschaffung von ausreichenden 
Arzneimittelvorräten wld ihre Unterbringung in dezentralisier­
ten Lagern im ganzen Bundesgebiet a ls notwendig angesehen 
worden. 
Unter Verwertung der Erfahrungen des letzten Krieges und d_er 
wissenschaftlichen Untersuchungen des Auslandes wurde zu­
nömst in Zusammenarbeit mit einem Gremium von medizini­
smen Sachverständigen festgelegt, für welche Verletzungen und 
Erkrankungen Arzneimittel zu bevorraten sind. Dabei mußte 
zugleim der Anteil der einzelnen Medikamente bestimmt wer­
den, d. h. von ei nem Prozentsatz für z, B. Verbrennungen, me­
chanische Verletzungen, Slrahlenerkrankungen, Hautverlelzun­
gen, Lungenverletzungen, Infektionskrankheiten, allgemeine Ver­
letzungen und Erkrankungen usw. ausgegangen werden. Nach 
diesen Annahmen konnte dann am 3. Februar 1955 eine Ar z­
ne i mit tell ist e herausgegeben werden, die nom heute 
Grundlage für alle Beschaffungen is t. 
Die in der Arzneimittelliste enthaltenen Medikamente können 
eine zusätzlime ärztliche Versorgung von etwa 1,8 Millionen 
Verletzten für drei Wochen sicherste llen. Die Liste ist so ela­
slisch gehalten, daß sie jederzeit dem neuesten Stand der Phar­
mazie entsprechend den medizinischen Forderungen angepaßt 
werden kann. Unabhängig von dieser Liste werden nom die bei 
den Blutspendediensten des Deutschen Roten Kreuzes verfüg­
baren Mengen an Tl' 0 C k e n pi a s m a hevorr<ltf!t. 
Die Be vor rat u n g s p 1 a nun g für Arzneimittel wurde im 
Rahmen eines vorläufigen Luftschutzprogramms im Juli 1955 der 
Bundesregierung vorgelegt und von dieser grundsätzlidl gebilligt. 
Die Kosten der Gesamtbevorratung waren dabei mit 150 Millio­
nen DM veranschlagt worden. Nadl diesem Beschluß wurden 
dann im Jahre 1956 erstmals Hausha ltsmiltel für die Besdlaf­
fung und Unterhaltung von Arzneimittelvorräten bereitgestellt, 
so daß alsbald mit der Durchführung des Programms begonnen 
werden konnte. In diesem Stadium konnte auch das besonders 
widltige Problem der Fr i s c h hai tun g der Bestände gelöst 
werden. Mit den Lieferfirmen wurde grundsätzlich vereinbart, daß 
alle nimt unbegrenzt haltbaren Arzneimitte l für einen Zeitraum 
von zunächst fünf Jahren durch laufenden Umtausch frismgehalten 
werden. Allerdings sind gegenwärtig bei einzelnen Medikamen­
ten bereits die von der Industrie im laufenden Verkauf abzu­
setzenden Mengen erreicht, so daß teilweise auf eine en tspre­
chende Verpflidltung bei der Auftragserteilung verzichtet wer­
den muß. Fortsetzung Seite 13 
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»Brandstiftung« 
•• 

zu Ubungszwecken 

LS- Bataillon 11 greift mit Napalm an -

Das Ende eines Schweizer Riesenhotels 

Die sdmccbedcckten Berge des Bemcr Oberlandes glitzern im Sonnenlicht. Aber in 
dem kleinen Kurort Adelboden hat niemand einen Blick für die weiße Herrlichkeit. 
In dem freundlidtcn und sonst so ruhigen Dorf ist es unruhig. Fremde kommen und 
gchen: Kameraleute, MünDer in grauen Uniformen. 

Was ist los in Adelboden? 

Adclboclen liegt 1356 m Ü, M., an einem winrlgcschützten Abhang über dem EngstJigcn· 
badl. Es gibt da berühmt schöne, alte J lolzhiiuscr, die unter Denkmalschutz stehen, 
und eine KirdlC aus dem Jahre 1433 mit bemerkenswerten mittelalterlichen Fresko­
gemälden an der Außenwand. 
Rund um den alten idyllisdtcn Kern des Ortes baut sich malcrism das KUfvicrtcl aur. 
mit großen Ilotels und hübschen Fremdenheimen. Einzigartig ist von hier aus die 
Aussicht über das Tal weg auf die Lohnerkette und den Wildstrubel. 
Einen der schönsten Aussichlsplütze dürfte das Kulm-Hotel Kurhaus einnehmen, ein 
stattlicher Bau, entstanden um die Jahrhundertwende. Er madlt bei aller Großräumig­
keil heute einen leeren und abwcisenden Eindruck. 
Merkwürdig, gerade dieses unbewohnte, rund um das Erdgeschaß buchstäblich mit 
Brettcrn vernagelte lIotel ist das Ziel all der vielen Fremden, die offensichtlich nicht 
zu den üblidlen Kurgästen von Adelboden gehören. 
Was geht hier vor? 
Um es ganz kurz zu sagen: Das alte Haus soll abgerissen werden. In zehn Tagen wird 
es vom Erdboden verschwunden sein. Aber diese Zeit ist für das Schweizer Luftschutz­
bataillon 11 unerhört widltig. Sie soll für eine großangelegte .. ernstfallmäßige" übung 
ausgenutzt werden. Die feldgrauen Luftschulztruppen sind einsatzbereit. 
Die öffentlichkeit nimmt an ihrem Unternehmen einen äußerst lebhaften Anteil. 
Aber das ist eigentlich selbstverständlich in der Schweiz, die den Luftschutz sehr ernst 
nimmt und die in der jüngsten Zeit ihre Maßnahmen auf dem Gebiet des Zivilen 
Bevölkerungsschutzes immer stärker intensiviert hat. 
Der Einsatzplan ist sorgfältig ausgearbeitet. Oie Konstruktion des Abbrudlprojektes 
steckt voller Schwierigkeiten und bietet eine Reihe technischer Tücken. Spezialisten, 
Bauoffiziere, leiten die Arbeiten. 
Ein Teil des Gebäudes liegt so, daß ohne Gerallt für die unmittelbare Nambarschaft 
gesprengt werden kann. Der Rest muß abgerissen werden. Und dazwismen - zwismen 
Abbruch und Sprengung - liegt die Chance für eine ganz und gar realistische Luft­
Schulzübung. 
Vor den erslen Sprengungen wurden in den Kellern StützversudlC nadl versdliedenen 
Methoden unternommen, um so für den Zivilschutz wertvolle Erfahrungen zu sammeln. 
Dann ist es soweit ... Zivilpersonen zurücktreten'" 
Sprengkapseln werden an die Zündschnüre gebracht. Eine letztc Bespremung zwi­
schen Bau· und Sprengoffizier und Einsatzkommandant. Die Angehörigen des Ba­
taillons gehen in Deckung. Ocr Einsatzkommandant hat sidl auf seinen .. Feldherrn­
hügel" zurückgezogen, einen Platz, der ihm die volle Obersimt über das Gesdtehen 
sichert. Per Funk gibt er das Kommando: "Sprengen!" 
Zuerst sieht es aus, als gesdlehe gar nidlls. Dann - ein tiefes Grollen sdleint aus der 
Erde zu kommen. Es ist, als ob eine Riesmfaust in die Mauern griffe, sie vom 
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.... 
Domontage in zehn Tagen. Dos Kulm-Hotel in 
dem Smweizcr Kurort Ade/boden (Bild oben 
links) wird abgerissen. FamJeute Jegen don 
sehr massiDen Großbau in Rekordzeit um. 

Als letztes sprengen sie Treppenhaus und 
Luftschamt. Sie sind Angehörige des Schwei­
zer LufUmutzbaloillons 11 und nutzen diese 
"einmalige Gelegenheit.. für eine Obung. 
T 



Es brennt. "Brandstifter" lloben mit Hilfe oon NopaJm Feuer gelegt. Es roird ongenommen, da~ sich Ver­
schüttete unter den Trümmern befinden. Sie müssen gerettet roerden. Eine Feuerwehrgruppe bekömpft 
den Brand. Ihr folgen Pioniere mit Bohrhämmern und Schweißbrennern. Im Schutz der SprüllstrahJ­
deckung röumen sie sich - ganz m;e im Erns tfall - den Weg zu den verschütteten Kellereingöngen frei. 

Erdboden löste und um zehn , zwanzig Zentimeter in die Höhe höbe und elßlge Sekunden in 
der Sdtwebe hielte. Dann sad<t ein Flügel des Hotels in sich zusammen. Minutenlang umhüllt 
eine grauschwarze Staubwolke den Gebäudekomplex. 
Bevor die AbbruchsteIle zur Weiterarbeit freigegeben wird, begibt sich der Kommandant mit 
dem Spreng- und Bauoffizier an die Sprengstelle. Sie stellen fest: Es hat geklappt. Wie ein 
Kuchenstück ist die vorbereitete Partie des Gebäudes aus dem gesamten Baukomplex heraus­
gesprengt worden. 
Nicht weniger sorgfältig als die technischen Einzelheiten ist der Ablauf der übungen geplant. 
Die Männer des Luftsmutzbataillons werden zugweise eingesetzt. Das, was sie zu tun haben, 
die Schwierigkeiten, mit denen sie kämpfen müssen, entsprechen durchaus denen eines Ernstfal­
les. Mut, Entschlossenheit, Kameradschaft, Disziplin und einsichtiges Handeln aus den Gegeben­
heiten des Augenblicks heraus beweisen und bewähren sich. 
Gelernt ist gelernt. Männer, die sich und ihre Kräfte und Fähigkeiten erprobt haben, sind auch 

... 
Geschafftl Dcr Weg für die Retter ist 
offen. Eine Leiter wird in den Einstieg 
geschoben. Der lwmmondierende Offi­
zier gibt seine Weisungen. AI/es klar? 

Es ist soweit. Der erste steigt in dos 
qualmgefüllle Unbekannte. Eine große 
und wichtige Erprobung DOll Menschen 
und Material genau mie im Ernstfoll. ... 

Mut, Entsch lossenheit, Tatkraft und 
Umsicht sind für olle, die sich im Zi­
uiJschutz für die Rettung anderer ein­
setzen, unumgönglich notwendige Tu­
genden. Diese Mönncr besitzen sie . ... 



.... 
Der Helfer soll !fOln Leben nicht leimt/ortig aufs SpIel sotzenl An Siellen, die einbruchs­
I(o(iihrdol sind. odor auf Damern darf grundsßtzlich nur am Seil 800rbeilet morden 
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gefährlichen und schwierigen Situationen 
gewachsen. Diese uralte Erfahrung be­
stätigt sich BUch wieder beim "Unterneh­
men Adelboden" . 
In den Trümmern wird mit Napalm Feuer 
gelegt. UnglaubJidl sehnell breiten sich 
die Flammen aus. 
Es knistert im Gebölk, FuObodcnbrcttcr, 
Tür- und Fensterrahmen brennen Iiebter­
loh. Beizender Qualm liegt über dem Ce­
Wnde, treibt neugierige Zuschauer zu­
rüde. Kameraleute der WodlcnsdulU und 
die Pressephotographen husten, aber sie 
halten aus, wischen immer wieder die 
Linsen ihrer Apparate sauber, denn mit 
dem Qualm wirbeln Ruß und Asme hoch. 

Nun beginnt die eigentlidte Arbeit der 
Luftschutztruppen: die Menschenrettung. 
Es wird angenommen, daß sich in den 
abgestützten Kellerrüumen llilfsbedürf­
lige befinden, Kranke, Verletzte ... 
Ein lautes Kommando. Sofort formieren 
sich die Züge der eingesetzten Kompanie. 
Sie stoßen etappenweise bis zu den ver­
schütteten Kellereingüngen vor. Mitten 
durdl die TrümmermBssen, durm den 
rasch um sim greifenden Brand hindurch 
bahnen sim die Mönner ihren Weg. Die 
Sprühstrahldeckung der Feuerweh.r­
gruppe macht den Pionieren einen Weg 
durch die glühende I litze frei. Sie kümp­
fen sim, mit Bohrhämmern und Schneid­
brennern bewaffnet, durdl. Wenn es nö­
tig ist, operieren sie mH kleinen Spreng­
ladungen. 
Idl madle jede Wette, daß diese Männer 
längst vergessen haben, daß es sim nur 
um eine übung handelt. Daß sie die ganze 
Realistik ihres Kampfes mit den Elemen­
ten erleiden und erleben. Und daß sie, 
wenn es geschafft ist, genau wissen wer­
den, wieviel sie sim zutrauen können. 
Die Einstiege liegen frei. Eine Leiter wird 
in den Sm amt geschoben. Der erste steigt 
ein. Dunkel gühnt das Unbekannte. Wie 
wird es unlen sein? lIaben die Stützen 
gehalten? Oder sind die Ded<en durch 
die Wumt der Explosion, durch das Ge­
wicht der zusammenstürzenden Wände 
eingcdrütkt worden? 
Bei dieser übung geht es nicht nur um 
die SdlUlung eines einsatzbereiten Luft­
schutzbataillons, sondern Bum um die 
Erprobung der tedmismcn Ililfsmitte1, 
die für eine soldl großangelegte Rettungs­
aktion unumgiinglich notwendig sind. 

Fortsetzung Seite 6 

Lagcbcsprochung Bau- und Sprengoffizior be­
ralen, roie man om zweckmäßigsten Dorgcht . .... 



Gemeinschaft der Tat - das ist die Forderung der Stunde. Jeder weiß, was er zu tun hot. Jeder 
handelt, roie es im theoretischen Unterricht besprochen murde. Die Praxis gibt ihm recht. 
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Denn auch der Umgang mit Sauerstoff­
geräten u. a. m. muß gelernt sein. Genau 
wie alle Techniken der Ersten Hilfe, das 
Bergen und Tragen von Verletzten, die 
aus der unmittelbaren Gefahrenzone her­
ausgebracht werden sollen. 
Die Organisation der Schweizer Zivilver­
teidigung sieht vor, daß in einem Ernst­
fall ihre Luftschutztruppen an den Brenn­
punkten des Geschehens eingesetzt wer­
den sollen. Der Ausbildungsstand bei die­
sen Münnern in Feldgrau ist vortrefflich. 
Die SachversHindigen aus verschiedenen 
Ländern - die dieser Großübung in Adel­
boden beiwohnen - erkennen neidlos an, 
daß cr von Jahr zu Jahr besser wird. 
Aber - und das zu wissen ist auch für 
uns sehr widltig - diese Truppen machen 
einen gut ausgebildeten und einsatzberei­
ten Zivilschutz im Ort selbst durchaus 
nicht übernüssig. Im Gegenteil! Er wird 
in jedem Fall die erste Helferschar stel­
len, die an Ort und Stelle sein wird. Die 
I-I ausbewohner kennen ihr Haus bis in 
den letzten Winkel. Die Anwohner einer 
Straße sind mit den örtlichen Gegeben­
heiten vertraut und auch mit den Men­
schen, die ihre Nadlbarn s ind. Wenn sie 
in alIen Erfordernissen selbstschutzmäßi­
gen Verhaltens "ihren Mann stehen", ist 
schon viel Widltiges und Notwendiges 

Ein schwerer Tag gellt zu Ende. Die Münner 
vom Lu{tschutzbotoiJ/on 11 haben sich seit 
vielen Stunden pausenlos bemühren müssen. 

getan, ehe die Truppen überhaupt zur 
Stelle und eingewiesen sein können. 
Bei der Zehntageübung in Adelboden ist 
der überalterte Ilotelbau vollkommen 
dem Erdboden gIeichgemamt worden. 
Man hat die Kräfte der Zerstörung ge­
nutzt, um Erfahrungen zu sammeln, wie 
man das Chaos überleben kann. Das 
Ganze ist ein Teilstück in dem Gesamt­
bild gründlimer und ernsthafter Luft­
sdlUtzschulung für etwas, das hoffentlich 
nie geschehen wird, mit dem aber unsere 
Welt leider redmcn muß, daß es ge­
smehen könnte. 

Wie wimtig man im übrigen in der Schweiz 
den Zivilschutz nimmt, hat ein Vortrag von 
Oberstleutnant A. Riser, Sektionschef der 
Abteilung für Luftschutz des Militär­
departcments kürzlim vor dem Berneri­
smcn Bund für Zivilschutz dargetan. 
Er gab bekannt, und zwar nach einem Be­
richt der .. Neuen Zürcher Zeitung", daß 
durch die zivilen Maßnahmen etwa 800 
Ortschaften mit ungefähr 2,8 Millionen 
Einwohnern und etwa 2500 Industrie­
betrieben, Spitälern und Verwaltungen 
erfaßt wcrden. Nach seiner Rechnung ist 

Gelernt ist gelernt. Auch dos Trogen von Ver­
letz ten zwischen roudlenden Balken und sper­
rigen Trümmern gehört in den Obungsablauf. 



rund ein Drittel der Bevölkerung für den 
Zivilschutzdienst notwcndig, wenn wirk· 
lich tatkräftige Rettungsarbeit im Ernst· 
fall geleistet werden soll, und Schäden 
unter Kontrolle gebracht, Verluste wett· 
gemacht und Ablösungen organisiert wer· 
den sollen. Er glaubt, daß bei einem Voll· 
ausbau für alle zivilen Organisationen in 
der Smweiz schätzungsweise 800000 I-lei· 
fer notwendig sind, und nimmt dabei an , 
daß von den 2,8 Millionen Einwohnern der 
800 Ortschaften etwa 400000 zur Armee 
einrücken und 2,4 Millionen zurückblei· 
ben. Die 800000 Helfer würden sich nach 
Oberstleutnant Riser etwa auf folgende 
Organisationen vertei len: Hauswehren 
520000 (65°/,), Betriebsschutzorganisatio· 
nen 80000 (l00/oJ, örtliche Schutzorganisa­
tionen 200000 (25°/0). Von diesen Selbst· 
schutzkräften würden gut die Hälfte 
Frauen sein. 
Sehr interessant sind in diesem Zusam· 
menhang auch die neuen Verfassungs· 
artikel, in denen die Bundesversammlung 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
beschließt, die Bundesverfassung durch 
folgende Bestimmungen zu ergänzen: 

1. Die Gesetzgebung über den zivilen 
Schutz der Personen und Güter gegen 
die Auswirkungen von kriegerischen 
Ereignissen ist Bundessache. 

2. Die Kantone sind vor Erlaß der Aus­
führungsgesetze anzuhören. Ihnen ist 
der Vollzug unter der Oberaufsicht des 
Bundes zu übertragen. 

3. Das Gesetz bestimmt die Beiträge des 
Bundes an die Kosten des Zivilschut· 
zes. 

4. Der Bund ist befugt, die Schutzdienst· 
pflicht für Männer durch Bundesgesetz 
einzuführen. 

5. Frauen können die Schulzdienstpflicht 
freiwillig übernehmen; das Nähere be· 
stimmt das Gesetz. 

6. Entschädigung, Versicherung und Er· 
werbsersatz der Schutzdienst Leisten· 
den werden durch Gesetz geregelt. 

7. Das Gesetz ordnet den Einsatz von 
Organisationen des Zivilsmutzes zur 
Nothilfe. 

Dieser Besdlluß wird der Abstimmung 
des Volkes und der Stände unterbreitet. 
Der Bundesrat wird mit dem Vollzug be­
auftragt. 
Es wird von der überlegung ausgegan­
gen, daß die Smutzmaßnahmen, die gegen 
nukleare Vernimtungswaffen zu treffen 
sind, sich grundsätzlich nicht von den­
jenigen unterscheiden, die gcgen konven­
tionelle Angriffsmittel vorgesehen wer­
den müssen. Aum in der Schweiz ist man 
sim darüber im klaren, daß es nie gelin­
gen wird, die ganze Zivilbevölkerung 
bomben- oder gar atombombensimer zu 
smützen. Man ist aber davon überzeugt, 
daß Vorsorge und Vorplanung, Schulung 
und Ausbildung notwendig und nützlim 
sind, wenn es gilt, einen Atomkrieg zu 
überleben. Viele Schweizer Pressestim­
men aus neuester Zeit bestätigen das im­
mer wieder. 

..... 
Auf dem "Felci/lCrrn/lügel". Einsatzbefehle werden per Funk in dos übungsgelände weiter­
gegeben. M("inner der WodlCnsdHlU und Presseoertreter flOben sich dorthin zurückgezogen. 
denn hier oben hu t mfln etm(lS SdlUtZ Dor Qualm und Staubwolken und einen guten überblick 

Es triumphiert: die 'fcdmik und der Wille, zu helfen. Mit den modernsten Bohrern und 
Schweißbrennern gehen die Mönner in den feldgrauen Uniformen Dar. Sie ermeitern bei jedem 
Einsatz den Kleis ;lm]r ErfolJfungcn und sind bereit, sich im Ernstfall rückhaltlos einzusetzen. 
.... 



Uhrze iger auf fünf 

Nur spärlich erleuchtet ein blaß blaues 
Lidtt den dunklen Raum. Auf dreigesdtos­
sigen Bettgestellen ruhen fünfzehn junge 
Männer. Unruhig wälze idt mich auf mei­
ner Liege herum. Sdtlafen die anderen? 
Schnarcht jemand? Idt hordte; doch das 
monotone. gedämpfte Rausrnen einer Be­
lüftungsanlage erfüllt den Raum. Wie 
spät? Auf dem Leuchtzifferblatt meiner 
Armbanduhr weist der kl ei ne Zeiger auf 
fünf. Ist es Tag? Ist es Nacht? Siebzehn 
Uhr wird es sein. 
Durch einen schmalen Schlitz zwischen 
zwei Türflügeln aus Schaumgummi dringt 
ein dünner Lidttsdtein aus dem Neben­
raum herein. Hier halten sich die 30 Män­
ner der Schichten A und C warnend auf. 
In drei Gruppen sind wir 45 jungen Män­
ner aufgeteilt. die hier unten im Schutz­
raum fünf Tage und fünf Nächte aushal­
ten wollen. Für 45 SchlafsteIlen wäre kein 
Platz. So lösen sidt drei Sdtichten ab. 
Sieben Stunden wird jeweils gesdtlafen. 
dann 14 Stunden gewacht. Der Tag hot 
für uns nur 2t Stunden. Die normale 
Zeit einteilung gerät ins Wanken. 
Verzweifelt versuche ich einzuschlafen. 
Das Unternehmen wird noch longe an den 
Kräften zehren. ein Mangel an Sdtlaf 
wird sidt rächen. Zu dumm - ich hatte 
mir vorhin Pulvertee aufgeschüttet und 
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Ir lebten 
120 Stunden 
atomsicher 

Dr. Volker Werb 

Schutzraumbelegung unter 

ernstfallmäßigen Bedingungen erprobt 

Vor einigen Wochen wurde in einem Muste rschutzraum des Typs A an der Bundesluft­
schubschule Waldbröl ein Belegungsversuch veranstaltet. Der Versuch fand unter Lei· 
tung des Bundesamtes für Zivilen Bevölkerungsschub in Zusammenarbeit mit dem Bun· 
desministerium für Wohnungsbau statt. Fünfundvierzig junge Männer, Helfer des Bundes­
luftschufzverbandes und des Technischen Hilfswerkes, blieben fünf Tage und fünf Nächte 
in dem Schutzraum eingeschlossen. Unser Reporter war mit dabei. Er schildert hier seine 
Erlebnisse. Wir hoffen, in einem der nächsten Hefte eine wissenschaftliche Auswertung 
des Belegungsversuches folgen lassen zu können. Oie Redaktion. 

dabei das Päckchen wie die gleidt große 
Packung Pulverkaffee in eine Tosse hin­
eingegeben. Man sollte Gebrauchsanwei­
sungen vorher lesen. So hobe ich Tee für 
drei Tassen auf einmal ausgetrunken. 
Vielleicht sdtaffe ich es noch, aus dem 
Nachmittag eine Nacht zu machen. Ich 
ziehe die Decken über den Kopf, strecke 
mich. Die Liege ist zu kurz. Ich schiebe 
die Füße durdl di e Stellage. Schließlich 
sind wir nidtt in einem Luxushotel ge­
landet. Wenn es wirklich um die Wurst. 
um Tod oder Überleben, ginge. was spiel­
ten dann fünf Zentimeter bei der Bett­
länge für eine Rolle? Wenn dann nur 
Schutzräume da würen! Genügend! Falls 
jetzt ein Ernstfall einträte und es Alarm 
gübe. dann würe a n Schlafen nicht zu 
denken. Dann wären nicht nur 45 Men­
schen hier im Raum. lJunderte würden 
vielleicht versuchen hereinzukommen. 
Nicht denken - sch lafenl 

Biegesteifer Kas ten 

Der Schutzraum Typ A - in einem soldten 
befinden wir uns jetzt - hat bereits im 
August 1957 seine Feuerprobe auf dem 
Versuchsgelände von Nevada bestanden. 
Ocr nach dem Prinzip d es biegesleifen 
Kastens angelegte Bau mit 60 cm starken 
Stahlbetonwänden ist auf eine Drud<resi­
stenz von 9 atü berechnet. Im zweiten 
Weltkrieg wurde für trümmersichere 
Schutzraumdecken eine Belastungsfähig· 
keil von 1000 kg pro m~ (O,t atü) gefor­
dert. Bei eincm Druck von 0,5 atü stürzt 
ein normales Haus in sich zusammen. 
Der SdlUtzraum A hat bei der Detonation 
einer A-Bombe. die mehr als doppelt so 
stark war wie die von Hiroshima, unge­
fähr 13.5 atü ausgehalten. Eine beachtliche 
Widerstandskraftl 
Wenn ein Sdtutzraum verschüttet ist, 
wenn die Gefahr der tödlichen Strahlen 
noch nicht so weit abgesunken ist, daß 
das Gelünde draußen betreten oder auf 
Fahrzeugen unverseuchtes Gebiet erreicht 
werden kann - können dann 45 Menschen 

auf je einem halben Quadratmeter fünf 
Tage oder vielleicht noch länger in einem 
Schutzraum ausharren? Welche Einrich­
tungen und Ausrüs tungen sind notwendig 
und zwetkmäßig? Das ist jetzt die Frage. 
Darum sind wir 45 jungen Männer hier. 
Fünf Tage und fünf Nächte. 120 Stunden. 
Wieviel Minuten? Nicht denken I Nicht auf 
die Uhr sehenl Die Zeit, die kostbare, hier 
muß sie vergessen werden. 
Ich kann nicht einschlafen. Fünf Tage und 
fünf Nächte in diesem Kastenl Wie hieß 
doch die Schlagzeile eines Reporters zu 
diesem Kasten? - nDer Knüller unter dei­
ner Gartenlaube - ein biegesteifer Ka-

Eine dichte Stohlormierung zeichnet die a llseitig 
60 cm storken W6nde eines Schulzroumes des Typs A 
ous . Dieser Typ hol bei einer Erprobung von sieben 
deutschen Schutzr6umon om 30. August 1957 in 
der Wüste von Nevodo seine Bewahrung bestanden . 



sten!" - Im habe mim gemeldet zu d ie­
sem Belegungsversum. Freiwillig wie die 
anderen aum, die Helfer des Bundesluft­
sdmtzverbandes und des Temnischen 
Hilfswerkes. 

Erfahrungen beim VorversU(n 
Als ich mich meldete, war ich nur neu­
gierig. Doch heute vor rund 14 Tagen hat­
ten wir bei einem 24stündigen Vorversuch 
unsere ersten Erfahrungen sammeln kön­
nen. Eine gründlime ärzt liche Untersu­
chung auf Tauglichkeit war vorangegan­
gen. Morgens um 8 Uhr waren wir frisdt 
gewaschen eingestiegen. Ich hatte mi r den 
Roman "Das Dorf" von Will iam Faulkner 
mitgenommen und fre ute mich, das Buch 
endlich lesen zu können. Dom als ich nun 
viel Zeit hatte im Schutzraum, war es mir 
wider Erwarten schwergefallen, mich zu 
konzentrieren. Im weiß nicht warum. Die 
vielen Menschen, die Geräusme, das Umt, 
der leimte überdruck? Vielleicht. Stun­
denlang hatte im dann anderen beim 
Skatspielen zugesehen. 
Beim jetzigen Versuch habe im nun einige 
Kriminalreißer dabei und vor allem ein 
neues Skatblatt. Seit meiner Smulzeit 
habe ich nimt mehr gespielt. Zwei Skat­
brüder werden sich namher finden, und 
dann - 14 Stunden Skat, zwismendurch 
etwas essen und sdt lafen und dann wie­
der Ska t und so weiter, fünf Tage und 
fünf Nächte lang! 

Außerhalb ein Laboratorium 

Bald wird die Nacht herum sein. Wenn 
im nur schlafen könnte! Da - was ist das? 
Als wenn ein Wecker aufgezogen würde. 
Dann ein Surren. Das Umt geht an. Ein 
junger Mann steht im Raum. Er hält ein 
Meßgerät hodt. Ständig werden Tempe­
ratur, Feudttigkeit und Kohlensäuregehalt 
der Luft gemessen und zum Teil auto­
matisdt registriert. Wo man hinsieht, wis­
senschaftlidte Geräte und an den Decken 
Leitungen und Smläurne, die von den 
versmiedensten S tellen im Raum zu 
einem außerhalb eingerichteten Laborato­
rium führen. Hier verfolgen Wissenschaft­
lerTag und Nacht die Situation imSdmtz­
raum. Ei nige ihrer Ko llegen sind mit ein­
geschlossen und fü hren unmittelbar an 
Ort und Stelle ihre Messungen durch. Das 
Limt gcht wieder aus. Im ziehe die Dec:ke 
über den Kopf. 
Das Klingeln des Telephons hinten in der 
Ecke hat mim wieder aufgeweck t. Aus 
dem Nebenraum eilt jemand an den Ap­
parat. Es besteht Verbindung mit dem 
öffentlimen Fernspremnetz. Werde im 
vielleicht angerufen? Meine Frau? Das 
Büro? Nein, noch nimtl 
Jetzt kann man von nebenan den Laut­
spremer des Fernsehgerätes hören. Es ist 
also Sendezeit. Das Abendprogramm wird 
es sein. Morgen um diese Zeit werden 
wi r, von der Schidt t B, d rüben im Aufent­
haltsraum s itzen und fernsehen können. 

Ausrüstungsmuster 

Das Licht geht an. Schlecht habe ich ge­
schlafen diese erste Nach t. Aufpassen und 
keine Dummheiten mehr mamen - wie 
mit dem Tee! Wir stehen auf, pac:ken die 
Decken unte r den Arm, ziehen die Luft­
smutzkoffer auf dem Steinboden unter 
den unteren Liegen hervor. Fas t jeder von 
uns hat einen anderen Koffer erhalten. 
Der eine besteht aus Leichtmetall, andere 

sind aus !-folz, Vulkanfiber oder - einer 
Reisetasmc ähnlich - aus Segeltudl. 
Einige sind grün, andere smwarz, braun 
oder blau, einfarbig oder gemustert. Alle 
Koffer haben jedom ein gleiches quadra­
tismes Format und Schultertragriemen. 
Audl die mit einem Kunststoffgewebe be­
spannten Liegen sind mit verschiedenen 
Mustern von Luftmatratzen und Schaum­
gummiunterlagen ausgerüstet, von denen 
einige lose, andere feste oder überhaupt 
keine Kopfte ile haben. Unter den losen 
Kopfteilen gibt es z. B. eine Schlummer­
rolle aus Gummistoff, die mit einem Reiß­
verschluß versehen ist und als Etui die­
nen kann, die aber andererseits aum mit 
Luft aufgeblasen oder mit Wasser gefüllt 
werden kan n. Den Nesselschlafsac:k, den 
jeder empfangen hat und der in einem 
kleinen Beutel zusammengerollt ist, habe 
im als Kopfkissen benutzt und meinen 
alten Anzug angelassen wie die anderen 
von unserer Sdtidtt aum - bis auf einen, 
der den Schlafanzug hervorholte. Die 
meislen haben ältere Samen, Arbeits­
oder Trainingsanzüge an. 

Letzte Entscheidung 

Der Schimtwechsel läßt sich bei dem 
engen Raum nur mühsam vollziehen. 
Irgendwie müssen die beiden Gruppen 
rangieren, um aneinander vorbeizukom­
men. Im Aufenthaltsraum bleiben die 
Männer der dritten Schicht sitzen. Sie 
haben nodl sieben Stunden bis zum Schla­
fen zu warten. "Wer spielt Skat?" frage 
ich. "Ilierl" "Sie aum?" "Wir haben kein 
Skatblatt." "Ich hab'!" "Ist da frei gewor­
den? Nehmen Sie bitte!" Ich reiche Kof­
fer und Decken nam hinten durch. 
"Nummer 22" - das bin ich - "zum Arzt 
bitte!" Zurüc:k zur Gasschleuse. Sie ist 
als Untersuchungsraum eingerichtet ... Wie 
geht's? - lIaben Sie geschlafen? Bitte ' 
auf die Waage! - 73,1 kg. Noch unter 
die Meßlatte! - 1,75 m. Schic:kcn Sie mir 
bitte Nummer 23. M 

Wir haben Vertrauen zu den Wissen­
schaftlern, Vertrauen zu den Ärzten. Es 
wird uns nichts passieren. ..Die letzte 
Entscheidung", so hieß es in einem Schrei­
ben, "über die Durchführung oder den 
Abbrum des Versumes liegt beim auf­
simtführenden Arz!." 
"Nummer 23!" rufe ich in den Lärm des 
Aufenthaltsraumes, "bitte zum Arzt'" 

Noch dem Prinzip des biegesteifen Kostens ist der 
Musterschutzroum in Woldbröl angelegt. Wohrend 
fruher fur Schut.uoume nur eine besonders starke 
Decke gefordert wurde, bieten moderne Schull:roume 
noch ollen Seiten einen gleich storken Widerstond. 

Kein Waschfimrnel 

Wo ist mein Wasmzeug? In der Ecke 
neben dem Notausstieg sind ein kleines 
Wasmbecken und ein Heißwasserbereiter 
angebramt. Remts davon befinden sich 
zwei Zellen. In der einen ein WC. Heute 
soll es nicht benutzt, sondern das Trok­
kenklosett nebenan ausprobiert werden. 
hh schnuppere - rieme nichts - hebe den 
Dec:kel. Unten in der Tonne Sägemehl 
und Dreck. Es riemt ein wenig wie nach 
Chlor. Im wunderc mich, daß die Same 
mit dieser Trockenanlage so gut klappt. 
Vor dem Vers um hatte im als Schlimm­
stes befürrntet: Was gibt das mit fast 
fünrzig Menschen fünf Tage und Nämte 
in einem fensterlosen Raum und dann 
ein Trockenklosett für fünfzig Personen? 

Bei dem Woldbröler Belegun";lsvenuch erprobten die 
Teilnehmer eine Trockenkost, die noch modernen 
ernohrungswissensmafllichen Gesichtspunkten aus· 
gewohlt war. Nährwert, Haltbarkeit und geringes 
Volumen sind fur eine Notverpflegung entscheidend. 

) 
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Doch sdlon beim eintägigen Vorversuch 
war ich überrascht, daß ein WC einge­
baut worden war. Es wäre auch möglich, 
fünf Tage mit dem Trockenklosett 8US­

zukommen. Unter Berücksichtigung des 
Be- und Entlüftungssystems im Raum 
wurden die Toiletten so eingebaut, daß 
genügend Luft einströmt und sdmell wie­
der abzieht. 
Während im sm Waschbecken die Stel­
lung innehalte, werden laufend Trink­
bech er hergereicht. "Bitte heißes Wasser'" 
.. Bitte halbvoll!" "Bitte nicht ganz heiß'" 
Es hat sich bei der Enge ergeben, daß 
nicht jeder mit seinem Bemer zur Quelle 
vordringen kann. Man bleibt einfach sit­
zen und reicht den Becher von Jland zu 
Hand weiter. Irgendeiner steht oder sitzt 
immer in der Nähe des Wasserhahns. 
Mit einem alten Rasierpinse l, an dessen 
Stelle ich auch die Zahnbürste hätte neh­
men können, seife ich mich ein. Den elek­
tri smen Apparat hätte ich nicht zu Hause 
lassen sollen, denn Steckkontakte sind 
vorhanden. Schnell gewaschen! Ei n näch­
ster wartet - keine vierzehn Mann stehen 
Sdtlange. Es ist viel Zeit, und von einem 
Wasch fimmel kann hier unten keine Rede 
sein; eher von einer leichten Apathie. 
Zurück. zu meinem Platz. Ich steige über 
Beine. Fünf und fünf sitzen sich gegen­
über. Es bleibt kein Raum bei 45 cm Ab-
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stand zwischen den Bänken. Die Knie 
stoßen gegeneinander. Auf der Bank ist 
es auch eng. Gott sei Dank sind meine 
Nachbarn schlank, und ich bin es auch. 
Sonst wäre es unangenehm. Man kann 
mal für kurze Zeit in der Straßenbahn 
eingequetscht stehen oder sitzen. Aber 
fünf mal 14 Stunden kann wohl kaum je­
mand eine allzu nahe Berührung mit einer 
anderen Person ertragen. Es war genau 
zu beobachten, daß bei einer gewissen 
Enge von allein Luft geschaffen wurde. 
Dann stellte sidt der eine oder andere in 
den Gang oder setzte sich hier auf seinen 
Luftschutzkoffer. Auch wurden gewisser­
maßen drei Plätze ncu geschaffen. Zwei 
auf einer Luftmatratze, die neben das 
Waschbecken auf den Boden gelegt wurde 
und einer auf einem Hocker, der vor die 
Tür des Trockenklosetts gestellt wurde, 
nachdem dieses seine Bewährungsprobe 
bestanden hatte und nicht mehr benutzt 
wurde. 
Die Sitzgestelle aus Holz sind ähnlich wie 
in Eisenbahnwagen konstruiert. Ober den 
Köpfen befinden sich Gepäckablagen. 
Oben gegen die Decke werden die Ge­
stelle mit einer starken Spiralfeder fest­
gedrückt. Die Federung soll eventuelle 
Erschütterungen aurfangen können. Die 
Sitzflächen bestehen teils aus einer 
Kunststoffgewebebespannung, teils aus 

.... 
An mehreren Togen des Belegungsversuches stand 
den Teilnehmern nur kaltes Wauer zur Bereitung 
von Tee, Kaffee, von Zitronen· oder Himbeerli mo­
nade zur Verfügung . Dabei wurden einmal die Be· 
kömml ich kei t gelagerten Wouers und zum anderen 
verschiedenartige Behalter erprobt, die 1/. oder 10 
Liter faßten und aus Metotl, Kunst· oder Gummistoff 
untersa.iedlich ausgeführt waren . Auf unserem Bild 
wird gerade einem Kunststoflkanister mit oufgesetz· 
tem Ausgußrohr eine Runde Wasser entnommen 

Keine langeweile dorf aufkommen I Einige der Teil· 
nehmer hoben während der fünf Tage mehrere 
Bücher ausgelesen. Jeder von ihnen hotte in einem 
durchsichtigen Plastikbeutel, wie er über dem Kopf 
des jungen Mannes in der Mille hangt, für d ie Dauer 
des Aufenthaltes seine Trockenverpflegung vor dem 
Einsteigen in den Schutzraum ousgehöndigt bekom. 
men . - Dos große Gerat in der Mille des Bildes ge­
hört zur Belüftung Ion lage, der ~eisernen Lunge- des 
Schutzraums. Rechts dovon, über einem kleinen 
Schreibbrett . sind einige Meßinstrumente zu sehen . .... 



durrnlörnerter Hartfaserplatte, Sie sind 
zum größten Teil mit Srnaumgummipolster 
belegt. Zusätzlim dienen die zusammen­
gefalteten Smlafdecken als Sitz- und 
Rückenkissen, 

Frühstück bei Nacht 
Nom nimt Skat spielen. Erst wird geges­
sen! Frühs tücken? Ist es jetzt nam der 
mitteleuropälsdten Zeitremnung vormi!­
tags oder nammittags? 10.30 Uhr. Idl 
überlege: 22.30 Uhr. Wenn man keine 
Uhr hätte und nimt an Hand eines Pla­
nes verfolgen könnte, wie die einzelnen 
Smlaf- und Wamschichten liegen, so 

jeder Mahlzeit ausgefüllt werden muß. 
"Wo s ind die Karten?" - "So llen wir auf­
schreiben?" - "Ja! Um einen zehntel!" Wir 
holen uns ein kleines Klapptisdlchen her­
an, das auf einem Bein und auf unseren 
Knien ruht. "Achtzehn?" - "Immer!" .­
"Zwanzig?" - "Weg!". "Weiter!" - "Zwn, 
drei, vier?" - "Ja!" - .. Siebenundzwan­
zig?" - .. Ja!" -"Vierzig?·' - "Ja!" - "Sedt­
zlg?" - "Nein!" - "Buben!" - "Da spiel! 
mal wieder die Großmutter! Sollen wir 
schenken?" - "Meinetwegen." 
.. Angenommen!" Neues Spiel - ein Spiel 
nam dem anderen. Die Zeit wird verges­
sen . . 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Einige GrOppchen vertrieben sich die Zeit und ihre 
Müd igkei t durch einen DauerskaI, der die Bezeich· 
nung Marathon·Skat verdien t. Der dritte Monn von 
links au f dem Bild schaut gelassen zu . Zug le ich hört 
er sich durch einen der Kopfhörer, die an ein Rodio· 
gerät ongeschlossen waren, eine Sendung an. Zur 
Unterhaltung wurde auch das Fernsehprogramm 
überfragen und ein lichtbildvortrag geholten. - Je· 
der Teilnehmer halte eine Kenn·Nummer und eine 
l euchtplakette, wie sie der iunge Mann links trägt. 

wüßte man durch den 21-Stunden-Tag 
nimt mehr, ob es draußen Tag oder 
Nacht ist. 
Also Frühstücken um 22.30 Uhr. Ich ziehe 
den Verpflegungssack, der aus durchsich­
tiger Kunststoffolie besteht, hervor. Je­
dem der Tei lnehmer wurde zu Beginn des 
Versuches Trockenverpflegung für die 
fünf Tage übergeben. Da heißt es haus­
halten. Ich wühle in meinem noch vollen 
Verpflegungssack herum. Knäckebrot, 
Thunfisdt, Srnmalzfleisch, HartkarameJ· 
len, Kaugummi, Zwieback, Keks. - Kek:; . 
das ist das Richtige zum Frühstück! Ein 
kleines Päckchen Pulverkaffee - ich lese: 
Für eine Tasse - und eine Tube Milch da· 
zu. Aus einer Tube drücke ich Marmelade 
auf die Kekse. Als Nadttisch ein Kau­
gummi und ein Fragebogen, der nach 

Kücperheizung 
Der Slubendi ens t sdteudtt uns hoch. Wir 
kieltern auf die Bänke und heben den 
Ilolzrost vom Zementestrich hodl. Der 
Besen wird herübergereicht. Ich kehre 
den Dreck aus der Ecke: Bonbonpapier, 
abgebrannte Streichhölzer, Kippen, Kip­
pen und nochmals Kippen. Es wird viel 
geraucht; nirnt so vie l allerdings, wie 
sons t bei vicrzehnstündigem Warten ver­
raucht würde. Man nimm t Rücksicht und 
adltet von alleine darauf, daß nicht meh­
rere gleichzeiti g rauchen. Sobald der 
Rauch im Raum zu stark wird , da rf nur 
noch hinten in der Ecke bei der Entlüftung 
geraucht werden. Die Luft ist erstaunlich 
gu t, obwohl andauernd "auf Sch.utzluft 
gefahren wird". Wir hören das etwas ge­
dämpfte Rauschen. Bei Frischluft klingt es 
ein wenig härter, und man spürt, daß 
mehr kühle Luft einströmt. Die Außen­
temperatur wird wenig über Null liegen. 
Als wir einstiegen, war der Raum ziem­
lim kalt. Nach der ersten Stunde wurde 
von Frischluft auf Schutzluft. umgeschaltet, 
und das Thermometer s ti eg schnell um 
einige Grad. Nun wird es ganz allmählich 
etwas wärmer. Wird es in den nädtsten 
Tagen nom heiß? Wie stark heizen unsere 
Körper den Raum auf? 
.. Passe. u 

- "Adttzehn - zwanzig ... " Ein 
Spiel folgt dem anderen. Ich. blicke mich 

Nur für ein Drittel der Belegschaft kannten liegen 
aufgestellt werden. So wurde in drei Schichten ge· 
schlafen. Die Liegen waren dreigeschassig ange· 
ordnet, mi t einem Polyäthylengewebe bespannt und 
mit Schaumgummi oder luftmatratzen gepolstert 

um. Hi er liest jemand einen 30-Pfennig­
Roman. Dort hat sich ein anderer in einen 
englischen Kriminalreißer vergraben. 
Auf einer Bank spielen zwei Mann Mühle 
und fünf schauen zu. Zwei stehen im 
Gang und spielen Scham. Jeder hält mit 
einer Hand das Brett fest. Ober unseren 
Köpfen, an den Brettern der Sitzgestelle 
befinden sim Steckdosen. An ihnen hän­
gen Kopfhörer. Einige von uns geben sich 
ständig mit viel Geduld den Radioge­
räuschen hin. Wenn diese Zuhörer leben­
dig werden und mitsurnmen. smeint ein 
Sdllager der Saison gespielt zu werden. 
Sofort greifen andere nach. den freien 
Hörern. 
Sieben Stunden, die Hälfte dieses "Tages" 
ist für unsere Gruppe herum. Die Männer 
der Schicht A machen sich fertig zur 
Srnlaftour. Meine beiden Skatbrüder müs­
sen auch fort. "Wer spielt von de r 
Schicht B Skat?" Eine neue Runde findet 
sich zusammen, findet sich zusammen für 
die restlichen Tage, über die wir im 
nächsten Heft der ZB abschließend be­
t'ichten werden. 

Während des Versuches führten Wissenschaftler stän . 
dig Messungen d~s Kohlensäuregehaltes, der Tempe· 
ratur und der feucht igkeit der Luft ete. durch. Neben 
medizinischen, physikalischen und chemischen Unter· 
suchungen wurden 1.1.0. auch verschiedene Nachrichten· 
mittel auf ihre Verwendvngsmäglichkeiten erprobt 
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Die LandcsluftschulzsdlUle Saarland befindet 
sld, In landschaftlich schöner Loge. D~r Ort 
Krettnich hegt fost unmittelbar an der So ar 

A. }ollnsdlCr, Stelloertreler des gesc:JlIlfts/Uh· 
ronden Vorstandsmitgliedes des Bundesluft· 
sdmlzoerbondes, roöhrend seiner Ansprache. 

Mit Unterstützung des Ministeriums des 
Innern der Regierung des Saarlandes 
konnte die ßLSV·Landesstelle Saarland 
im Januar in Krettnich (Kreis Merzig· 
Wadern) ihre Landesluftschutzschule er· 
öffnen. Die Hilfskasse {e.V.} der Saar· 
löndischen Polizei hat zur Unterbringung 
der Landesluftschutzschule ihr Erholungs· 
heim .. Ilaus Mühlberg" vom Herbst bis 
Frühjahr zur Verfügung gestellt. das 
landschaftlich sehr reizvoll liegt und mit 
seinen Räumlilhkeiten alle Vorausset· 
zungen für einen Schulbetrieb bietet, 
um so mehr, als auch ausreichendes Ce· 
lände für Obungsanlagen zur Verfügung 
steht. 
Zu der offiziellen Eröffnungsfeier hatten 
sidt zahlreiche Gäste eingefunden. Die 
Kommuna Iverwa Ilungen sowie THW, DRK 
und Feuerwehr hatten ihre Dienststel· 
lenleiter oder andere maßgeblidte Per· 
sönlichkeiten entsandt. Von der Bundes· 

Die zehnte 
Landesluftschutzschule 
Eröffnungsfeier in KreHnlch • Der B LSV Im Saarland 

hauptsteIle des BLSV nahmen der 
Stellvertreter des geschäftsführenden 
Vorstandsmitgliedes, A. lohnscher, und 
der Leiter des Ausbildungswesens, 
Referatsleiter W. lIofTschild, an der Feier 
teil. 
Der Oeauftragte für den Aufbau der 
ßLSV·Landesstelle Saarland. Freiherr v. 
Leopreenting, eröffnete die Feier, die im 
Rahmen einer Arbeitstagung für Kreis· 
und Ortsstellenleiter sowie der AusbiI· 
dungs leiter der Kreisstellen stattfand. 
Freiherr v. Leoprechting gab bei seinem 
Rückblick über die seitherige Arbeit der 
BLSV·Landp.sstelle Saarland seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß es senon 
zu so einem frühen Termin möglich ge· 
worden sei, diese neue Schule ihrer 
Bestimmung zu übergeben. Er dankte der 
Regierung, den Behörden und Ämtern 
sowie den Mitarbeitern, die sidt mit so 
großem Eifer der Sache des Aufbaues 
angenommen hütten. 
Der Vertreter des gesenäftsführenden 
Vorstandsmitgliedes des BLSV, A. John· 
sdlCr, überbrachte die Grüße der Bundes· 
haupt stelle. Er umriß die Aufgaben des 
BLSV und dankte den saarländischen 
Behörden für die der Landesstelle Saar­
land so nachdrücklich. gewährte Unter­
stützung, 
Der saarländische Innenminister Julius 
v. Lautz, der sein Erseneinen zugesagt 
hatte, konnte leider wegen dringender 
Verhandlungen bei der Bundesregierung 
in Bonn nient an der Feier teilnehmen. 
Im Auftrage des Innenministeriums er· 
öffnete deshalb Oberregierungsrat Peter 
Eisenbarth offiziell die Landcsluftsenutz· 
schule, In seiner Anspraene erkannte er 
besonders die rasche Aufbauarbeit inner· 
halb der DLSV-Landesstelle an und ver­
sprach auch für die Zukunft die weit­
gehende Unterstützung durdl seine 
Dienstbehörde. da die Regierung die Not· 
wendigkeit der Selbstschutzorganisation 
im vollen Umfange erkannt habe und 

Die offizielle Eröffnung der Schule erfolgle 
durm Obcrregierungsral Peler Eisenbarth oom 
saorländisdwn Innenministerium. In seiner 
Rede würdigte er die Aufbauarbeit des BLSV. 

~ 
Eine Kraftspritzenstoffel. gebildet aus den 
ersten Lehrgangsteilnehmern, führte an läßlich 
der Eröffnungsfeier praktische Obungen Dor, 
die dos "A und 0" der Ausbildungsarbeit sind. 

deshalb einen rasenen Aufbau für not· 
wendig halte. 
Das erste Faenreferat mit dem Thema 
"Die Aufgaben der Landesluftschutz· 
sdlUlen" hielt Referatsleiter W. Hoff­
schild von der BundeshauptsteIle, Vorher 
halte noen der Landesstellenleiter der 
Landesstclle Rheinland·Pfalz. Senulrat 
a. D. Olbrien, naenbarliche Glückwünsene 
ausgesprodten. An der Eröffnungsfeier 
nahm außerdem als Ehrengast der Laß· 
desstelle Saarland deren ältester Helfer, 
der 81 Jahre alte Grubensteiger a. D. Max 
David aus Wadgassen, teil, der seit 1936 
in der Selbstschulzarbeit steht. 
Am Nachmittag erhielten die Gäste Ein· 
blick in die praktische Ausbildungsarbeil 
des BLSV. Eine Kraftspritzenstaffel, ge­
bildet aus Mitarbeitern der Kreis· urid 
Ortsstellen, zeigte Obungen in der Brand­
bekämpfung. Ein Vortrag über nukleare 
und thermonukleare Angriffswaffen been· 
dete die Eröffnungsfeier, die einen Mark· 
stein in dC'r Entwicklung des BLSV im 
Saarland bildet. 



Arzneimittel­
bevorratung 

Zur Sichers lellung der 
ärz tlichen Versorgung 

Fortsetzung von Seite 1 

Nach dem Anlaufen der ersten De5maf­
rungen wurde durch § 30 des Ersten Ge­
set z e s über Maßnahmen zum SdlUtz 
der Zivilbevölkerung (ZBG) vom 9. Okto­
ber 1957 [BGBL I S. 1696) die Remts­
grundlage für die Arzneimittelbevorra­
tung geschaffen; dort heißt es: 

"Die Lönder JlOben dafür Sorge z u tra­
gen, daß ausreichende Arzneimittel­
vorröte für Luftschutzzroecke angelegt 
und unterhalten merden. Der Bundes­
minister des Innern erläßt mit Zu­
stimmung des Bundesrates allgemeine 
Vcrwaltungsoorsdlri[t en über Umfang 
und Durdlführung der Arzneimittel­
hcoorratung." 

Zur Ergänzung dieser Vorsdlrift muß noch 
auf § 32 Abs. 1 ZBG verwiesen werden , 
wonach der Bund mit Ausnahme der per· 
sönlidlen und sädllidlen Verwaltungs· 
kos ten alle Kosten der ArzneimiHelbevor· 
ra tung trägt. 
Der Gesetzgeber hat sidl zunädlst auf die 
Arzneimitte lbevorratung besdl ränkt. Es 
liegt jedoch nahe, daß diese Vorräte zur 
Erfüllung ihres Zweckes einer Ergänzung 
durch Ve r ban d s t 0 f f e bedürfen . 
Auch hier reimen die im Frieden vorhan· 
denen Vorräte der Indus trie und d es 
Handels im Falle einer atomaren Ausein· 
andersetzung nicht aus. Aus diesem Grunde 
ist auf der Grundlage der Vorarbeiten für 
die Arzneimittelliste auch frühzeitig eine 
Verbandstoff Li ste erarbeite t worden, die 
in ihrer letzten Fassung einen Gesamt· 
aufwand von rund 50 Millionen DM er· 
fordert. Bei dieser Liste wird zur Zeit 
noch di e Frage einer Bevorratung von 
Verbandzells toff geklärt, da hier wegen 
de r geringen Lagerfähigkeit des Materials 
nom Vers uche über die Eignung von Er· 
satzstoffen durchzuführen s ind. Die übri· 
gen Verbands toffe werden berei ts be· 
smafft. 
Bei den Maßnahmen zur Sicherstellung 
der ärztlichen Versorgung muß noch auf 
die Bevorra tung von Ei r z t I ich e nG e· 
rät e n zur Ausstattung von I-lilfsk ran· 
kenhäusern hingewiesen werden. In die· 
sem Sektor sind die Vorbereitungen jetzt 
abgeschlossen worden, so da~ voraus­
sich tlich noch im März 1959 mit der Be­
schaffung begonnen w erden kann. 
Alle B e s c h a f fun gen werden zentral 
durdl di e Besmaffungss telle des Bundes­
ministers d es Innern durchgeführt. Diese 
bereits von Anfang an geübte zentrale 
Beschaffung hat sich sehr bewährt. Vor 
allem war es durch den Großeinkauf mö ll­
!im bei Indus trie und Handel wirtschaft­
lüh~ Preise zu erreichen und erheblidle 
Einsparungen zu erzielen. Von der Be· 
srnaffung sste lle wird weiterhin aum der 
gesamte Umtausch in Zusammenarbeit 
mit der Industrie zentral gelenkt und 
überwacht. 
Die Beschaffungen richten sich nach der 
Arzneimittelliste und nach den verfügba­
ren Haushaltsmitteln. Bis Ende März 1959 
werden etwa zwei Fünftel der Gesamt-

menge bevorratet se in. Es .~~t b.eabs.ichti~t , 
ab Rechnungsjahr 1959 Jahrhch lewells 
ein weiteres Fünft el der Gesamtmenge 
zu beschaffen, so daß bei gleichbleibenden 
Haushaltsan schlägen die Gesamtbevorra­
tung mit dem Ende d es Rech nun~sjah~es 
1961 erreicht wäre. In gleicher WClse Wird 
auch bei den Verbandstoffen ve rfahren. 
Da hier die Vorbereitungen erst spä ter 
ange laufen sind, so llen zunächs t mit Mit­
teln des Jahres 1958 noch zwei Fünftel der 
Gesamtmenge (außer Verbandzellstoffl 
beschafft werden, um den Ansdlluß an d}e 
Arzneimiltelbevorra tung zu erreidlen. 
Die Arzneimittel, Verbandstoffe und ärzt­
lidlen Geräte werden von den Ländern 
außerhalb besonders gefährdeter Gebiet~ 
und Orte in Lagern untergebracht. Dabei 
wird vor allem darauf geadltet, daß jedes 
Lager anteilig sümtliche Millel d er A~z­
neimitle llis te erhält. In gleicher Welse 
wird jedem Lager der entsprechende An­
teil an Verbandstoffen und ärz tlichen Ge­
räten zugewiesen, so daß nu r völlig so r­
ti e r teL ag e r vorhanden sind. ~it 
dieser Zusammenstellung soll erre icht 
werden, daß auch beim Ausfall e inzelner 
Lager die vorgesehenen Ersatzlager jedes 
notwendige Medikament und jede Art 
von Verbandstoffen oder ärztlichen Ge­
räten ausgeben können. 
Bei überschlägigerBeredlllungdes Rau m­
be dar [ s der Lagerung ist davon aus­
zugehen, daß im Bundesgebiet rund 
100000 qm Lagernäme bei 3 m Stapel­
höhe benötigt werden. Geht man von 
einer durchschn ittli chen Fläche von etwa 
1000 qm je Lager aus, so läßt sidl ersehen, 
daß beim Abschluß d er Bevorratung rund 
100 mit Arzneimitteln, Trockenplasma, 
Verbandstoffen und ärztlichen Geräten 
gefüllte Lager im Bundesgebiet vo~han­
den sein werden. Die Schaffung geeIgne­
ter Lager bereHet den Ländern erheb­
lime Schwierigkeiten. Nachdem es bisher 
möglich war, die notwendigen Räume .~n­
zumieten, liegen jetzt die ersten Antrage 
zur Errichtung von Neubauten vor. 
Die Arzneimittel und sonstigen Lager­
bestände können nur durch den Bundes­
minister des Innern freigegeben werden. 
Kann eine Freigabe bei Gefahr nimt o~er 
nicht rechtzeitig erlangt werden, so smd 
auch die Länder oder die von ihnen er­
mächtigten Stellen zu einer entspredlen­
den AnordoWlg beredltigt. Anforderungs­
berem ligt sind nur im Zivilen ß evölke­
rungsschutz tätige Behörden und Stellen, 
wobei das Verfahren der Ausgabe und 
die Bestimmung der Anforderungsberech­
tigten von den Ländern vorgenommen 
wird. Hierbei ist vorzusehen, daß Anfor­
derungen nur mit der Untersduift ein ~s 
Arztes oder Apothekers zuläss ig sind. Die 
äußere Kennzeichnung der Lager wi rd 
bere its jetzt vorbereitet, aber ers t nach 
erfolgter Freigabe durchgeführt. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß nach. Abschluß der Bevorratung eine 
weitgehende Vorsorge zur Simerst~llung 
einer ärztlimen Versorgung aum fur ex­
treme Fälle einer kriegerismen Ausein­
andersetzung getroffen worden ist. Wie 
in allen Bereichen der Verteidigungspla­
nung werden audl diese Vorbereitungen 
von der Hoffnung und Erwartung ~e­
herrsch t, daß di e bereitgestellten Vorrate 
niemals gebraucht werden. 

Die Ausgabe von Arznei- und Verbandmitteln ~ 
mü~te im Ernst/a/J öu~erst schnell erfolgen. 

Lagerung von ArzncimittelvorrÖlen in einem 
der Lager des Landes Nordrhein-Westfalen. 

Karteimäßige Erfassung. Auch auf eine Verwal­
tungstötigkeit kann nicht verzich tet werden. 

Vo rbereitung der Ausgabe von Arzneimitteln. 
Unser Foto: Die Abfüllung von Großgebunden. 



üb'le Schwweden 
Schnell-Evakuierung 

Richtlinien haben sich bei einem Großeinsatz bewährt 

"Sich zu evakuieren, unterirdische Dek­
kung zu nehmen oder zu sterben, ist in 
einem Atomkrieg für die Meßsmen die 
einzige Alternative." Dieser Aussprum 
des ehemaligen Chefs der Zivilverteidi­
gung der Vereinigten Staaten, Val Peter­
son, ist der Broschüre "Sdmell-Evakuie­
rung" vorangestellt. die 1957 von Kurt Ek, 
dem Generalsekretär des Schwcdisch~n 
Zi vii verteidigungsverbandes, hera usgege­
ben wurde. 

Beton und Fels oder Entfernung 
Die "Operation Untergrund", durm die 
sim das neutrale Schweden für eine zivile 
und militärisme Verteidigung ein bendlt­
lidles Potential sdtafft, ist im Ausland 
stark beachtet worden, Neben Bunkern 
für Kriegssdtiffe (Operation Granit) und 
für Indus triewerke, wie z. B. in Linko­
ping, werden vor all em auch für die Zi­
vilbevölkerung Tiefbunker gebaut. Es sei 
nur an so mächtige Anlagen wie Katarinn­
berget in Stockholm oder Mariaberget in 
Västeras erinnert. Wenn vielleicht auch 
in Schweden ein höherer Prozentsatz 
der Ziv il bevölkerung als in allen anderen 
Ländern in einem Erns tfa ll in modernen 

Schutzräumen Zufluch t finden könnte, so 
können die Räume immerhin nur einen 
Teil der Bevölkerung aufnehmen. 
Die schwedische Zivilverteidigung steht 
jedoch nicht nur auf einem Bein. Außer 
Eisen und Beton bietet die Entfernung 
den beslen SP1utz. Neben die unterirdi­
sme Deckung tritt die Evakuierung. 

Vorbeugende Maßnahmen widltiger 
denn je 
In einer Debatte über vorbeugende Maß­
nahmen der Zivilverteidigung, über die 
Erstellung von Schutzräumen und die 
Planungen von Evakuierungen, stimmte 
der smwedisme Reichstag den Feststel­
lungen des Innenministers zu, daß die 
vorbeugenden Maßnahmen infolge der 
kriegslechnischen Entwicklung eine rela­
tiv wesentlich höhere Bedeutung erlangt 
haben als früher und daß die Evakuie­
rung als die wichtigste vorbeugende Maß­
nahme im Hinblick auf einen Atomangriff 
angesehen werden müsse. 
Für eine Evakuierung wurden zwei Alter­
nativpläne ausgearbeitet. Falls eine ge­
wisse Vorbereitungszeit zur Verfügu ng 
steht, soll eine sukzessive Evakuierung, 

bei überraschender Gefahr eine Schnell­
Evakuierung durchgeführt werden. Die 
Leitung der schwedischen Zivilverteidi­
gung hat gemäß einer Mitteilung des 
schwedischen Königs vom Beginn des 
Jahres 1957 die Planung für Sdmcll-Evaku­
ierung mit Vorrang behandelt und inner­
halb eines Jahres die entsprechenden 
Anweisungen ausgearbeitet. 
Aus ihnen geht hervor, daß die sukzessive 
Evakuierung als die normale Methode be­
trachtet wird und die Schnell-Evakuierung 
eine Notlösung bedeutet, die man einer­
seits vermeiden möchte, auf die man aber 
unbedingt vorbereitet sein will. Wird für 
einen Ort die Evakuierung geplant, so 
werden für sie die Voraussetzungen ge­
schaffen. Die Tatsache, daß man Pläne für 
bestimmte Evakuierungsmaßnahmen auf­
stellt, bedeutet jedoch keinesfalls, daß 
sm on im Frieden beschlossen wird, daß 
diese Pläne im Falle eines Krieges oder 
bei Kriegsgefahr in Kraft gesetzt werden. 
Die Planungen gehen darauf aus, den Be­
hörden Handlungsfreiheit zu geben, da­
mit sie die Evakuierungen geschmeidig 
den Erfordernissen de r jeweiligen Lage 
anzupassen vermögen. Forts. S. 16 

12000 Personen wurden bei der Evokuierungsübung von 1rolln5110n im Freien 
verpflegt. Der erfolgreidle Verlauf der Obung hat bewiesen. doß die Prinzipien 
der in Sct.weden geplanten Sct.nell-Evakuiervng durchaus zweckentsprechend sind. 



- Einquorlierungsverbot. In der Regel 
Orte oder Gebiete, die gemöß den Richt· 
linien zur Evakuierung vorgesehen sind. 

Einquartierung von Zivilpersonen aus 
der eigenen Provinz bis zur dreifachen 
Stärke der Einwohnerza hl im Frieden. 

Einquartierung von Zivilpersonen aus 
der eigenen Provinz bis zur doppelten 
Stärke der Einwohnerzah l im Fneden . 

Einquorlierunq von Zivilpersonen aus 
anderen Bezirken bis zur dreifachen 
Stärke der Einwohnerza hl im Frieden. 

Einquortierunl1 von Zivilpersonen aus 
anderen BeZIrken bis zur doppelten 
Stärke der Einwohnerzahl im Frieden. 

Beispiel für die Planung der Schnell.Evakuierung 
einer dichtbesiedelten Orlschaft. Den Ausfallstraßen 
entsprechend, die als Evakuierungswege in Frage 
kommen, ist der Ort in Sektoren eingeteift. Inner­
halb jedes Sektors sind eine Abteilungsleitung, eine 
leilungsgruppe und mehrere Hilfspldlze stotioniert. 

++tt • !21 
Sektorengrenze Evakuierungsweg Hauptleitung 

p I> 0 
Abt.-leitung leilungsgruppe Hilfsplatz 

Oslerma nlands-See 

Für die Evakuierung werden sorgfdltige Plöne ausgearbeitet. Unsere Karte 
oben zeigt die Verteilung der Evokuierten bei der Einquart ierung innerhalb einer 
Provinz. Die Küste im Norden Wurde als eventuelles Invasionsgebiet angenommen. 
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Mit Erbsensuppe, Eis, Kaffee und Kuchen wurden die Evakuierten bei der Obung ... on TrollhO"an dun:h Ein_ 
heiten des Militörs ... erpflegt. Auf einer Waldlichlung waren Feldküchen ouf,gefohren. Der Khwedische Rund­
funk übertrug eine Reportage unter dem Titel: .In der Verpflegungsschlonge-. In einer Ansprache wies der 
Pfarrer ... on Gröhnös darauf hin, daß eli in der Welt noch 60 Millionen Heimatlose gäbe. Vom Militär wurden 
bei der Obung neben den Feldküchen auch Feldpolizei und Einheiten zur Schadensbehebung eingesetzt. 

Oie beiden Evakuierungsformen, sukzes­
sive und schnelle, hängen in der Planung 
eng miteinander zusammen. 

Sukzess ive Evakuierung 
Sie soll sich in der Folge Bereitschafts­
evakuierung, Umquartierun~ und end­
gültige Evakuierung vollziehen. Das Ver­
zeichnis der in Frage kommenden Orte 
stellt der König auf. Es kann von Zeit zu 

Zeit revidiert werden. Im Prinzip sind 
Städte mit mehr als 10000 Einwohnern 
und Orte oder Dorfgebiete vorgesehen. 
die besondere Ziele sein könnten. 
Oie Bevölkerung eines EvakuierungsarIes 
oder -gebietes wird in vier Kategorien 
eingeteilt: 

A Bereitschaftsevakuierung (maximal 
rund 500 0 der Einwohner). 

Ober 2500 Personenwogen, ... on denen 1919 direkt ... on Trol/höllon starteten, nahmen freiwil1ig on der 
Obung leil. Rund 12 (XX) Penonen hollen auf einer einzigen Straße innerhalb ... on 21/1 Stunden die Stadt 
.... rlossen. Noch kurzer Fahrzeit wurde die Aulokotonne un ... ersehens umgeleitet. Die Verkehrsschilder waren 
... erhangen. Ober Vänersborg (18 0Ckl Ein ...... ) fuhrle der WeR noch GrÖfsnös. Außer den Teilnehmern on der 
Obung hollen sich zahlreiche Presse leute, Beobachter aus dem Ausland und Neugierige eingefunden. 

B endgültige Evakuierung (weitere rund 
33'/.). 

e nach endgültiger Evakuierung zurüd::­
bleibende Personen (rund 5°10). 

o Wehrpflidltige u. a., die bei der Mobil­
machung einberufen werden (rund 
12'/.). 

Für eine Bereitschaftsevakuierung, die bei 
nahender Kriegsgefahr erfolgen soll, sind 
der Reihe nadl folgende, nimt berufs­
tätige Personenkreise vorgesehen: 
Al noch nicht schulpflichtige Kinder. 

Volks- und Mittelschüler sowie deren 
Müller oder andere, für die Kinder 
Verantwortliche (rund 30".). 

A 2 Nichtarbeitsfähige: Greise. Krank~, 
und Invaliden sowie die erforder­
!imen POeger (rund 10'/.). 

A 3 Studierende. soweit sie nicht der 
Gruppe Al angehören (rund 1",). 

A 4 die übrigen Nichtberufstätigen; Haus-
frauen ele. (rund g".). 

In Evakuierungsorten mit weniger als 
30000 Einwohnern ist im allgemei nen 
lediglich eine Evokuierung der Gruppen 
Al und A 2 vorgesehen. Rechnet man die 
Wehrpflichtigen hinzu. so verbleiben 
rund 50'/. der Einwohner. Damit hat sich 
die Bedeutung dieser Orte als Angriffs­
ziel erheblidt vermindert. 
In Städten mit über 30000 Einwohnern 
und in gewissen andern. vorher bestimm­
ten Orten, sollen bei der Bereitsmafts­
evakuieru ng auch noch die Gruppen A 3 
und A 4 einbezogen werden, so daß zu­
nächst noch 40'1. der Bevölkerung verblei­
ben. Diese sollen in die äußersten Stadt­
bezirke umquartiert werden, damit sie 
sich in ihrer Frei- und Schlafenszeit an 
weniger gefährdeten Stellen aufhalten 
können; zudem soll eine spätere endgül­
tige Evakuierung erleichtert werden. 
Diese soll durchgeführt werden, wenn die 
Kriegsgefahr größer geworden ist. 
Diejenigen, die bei der endgültigen Eva­
kuierung noch zurückzubleiben haben 
(Kategorie C). werden bereits im Frieden 
von den Behörden oder Arbeitgebern 
über ihre Aufgaben unterrichtet. Es han­
delt sich um Personal der Zivilverteidi­
gung, der Staats- und Kommunal-Polizei . 
der staatlichen und kommunalen Verwal­
tungen, um Personal für Krankenpflege. 
für Kriegsversorgung und Verkehr, für 
die Beaursidltigung des Grundbesitzes 
und um Personen, welche die vorgenann­
ten Verbleibenden mit allem Lebensnot­
wendigen zu versorgen haben. 
Die Einteilung in die oben genannten 
Kategorien stellt eine Basis für Berech­
nungen dar, wie z. B. für die Beschar­
fung von Unterkünften. Insgesamt wür­
den etwa 2,5 Millionen Personen umquar­
tiert werden. 

Sdmcllevakuierung 

Säm tliche Orte, die sowohl zur Bereit­
schafts- wie auch zur end~ü l tigen Evaku­
ierung eingeplant sind - im allgemeinen 
die Städte mit mehr als 30000 Einwoh­
nern - sollen audt sdtnell evakuiert wcr­
den können. Befehle zu Schnell-Evakuie­
rungen können unter Umständen dann 
gegeben werden, wenn die sukzessive 
Evakuierung bereits angclaufen ist. Für 
die dadurch notwendige überbrückung 
werden zusätzliche Pläne aus~earbeitet. 
Es ist zu bedenken, daß die Schnell-Eva­
kuierung in einer Lage akut werden kann, 
in der sich die Zivilverteidigung noch nie 
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Sdlematische Skiue für den Ablauf der Schnell-Evakuierung eines Evalcuierunguelcton. Die eingezeichneten 
Hilhplötze, Evalcuierungsslationen, Rasl- und Empfangsplötze sind bis in die Einzelheiten durchgeplanl. 
So geh6ren z. B. zu einem Rastplatz 3 Tetephonislen; eine Ordnungsgruppe von 5 Mann. (Der Chef der 
Ordnungsgruppe ist gleichzeitig Chef des Rastplatzes.) Hinzu kommen eine Sonitötsgruppe von 5 Mann und 
eine Verpflegungsgruppe von .c Mann. Ferner gehören zu jedem Rastplatz Tanlcstelle und Reparaturwerkstatt. 

Der Schnell.Evakuierungsplan baut auf den Willen der Bürger, sich selbst zu helfen und auch für andere 
zu sorgen. Beim Einsatz der Privatautos müssen olle Plötze ausgenutzt werden. Familien sollen möglichst 
zusammenbleiben. Soweit durch sie ein Wogen noch nicht besetzt ist, sollen Bekannte oder schließlich on 
den EvalcuierunQUlolionen andere Personen mitgenommen werden, die hier a uf eine Fahrtm6glichkeit warlen, 
da sie mit öffentlichen Verkehrsmitteln (Eisenbahnen, Omnibussen eie.) noch nich t befördert werden konnten. 

1 a Familie mit Auto, vollbesetzt 

1 b Familie mit Auto, nicht vollbesetzt 

~ ~\~ 
4"~(g)z 

1 c Familie mit Auto, nimt voll besetzt 

2 a Familie ohne Auto 

) 

----....,:>;.-

~~ 
~j~'f(~~ 
Bekannte ohne Auto 

Bekannte mit Auto 

befunden hat und daß die höchste Zivil· 
vcrteidigungsbereitsmaft und die allge­
meine Mobilmamung gleimzeitig mit der 
Schnell-Evakuierung befohlen werden 
und daß gleimzeitig die Evakuierung 
mehrerer Orte durchzuführen ist. 
Wenn das Land durm einen unmittelbar 
bevorstehenden Angriff bedroht wird 
und nicht mehr damit geredmet werden 
kann. daß die normale. die sukzessive 
Evakuierung erfolgen kann. dann soll 
sich die Bevölkerung aus den eigentlichen 
Zielgebieten so weit entfernen, daß sie 
gegenüber den direkten Auswirkungen 
des Angriffs auf die betreffenden Gebiete 
nidlt schutzlos dasteht. 
Die Smnell-Evakuierung baut auf die 
In itiative und Selbständigkeit, wie aum 
auf den Willen der Bürger. sich selbst zu 
helfen und nicht nur für sich, sondern 
aum für andere zu sorgen. Hiervon aus­
gehend ist es Aufgabe der Behörden, da­
für zu sorgen, daß die entsprechenden 
rimtigen Maßnahmen ergriffen werden 
und daß die Eigeninitiative gelenkt wird. 
Ferner haben sich die Behörden beson­
ders um diejenigen Menschen zu küm­
mern. die sich selbst nicht helfen können. 
Bei allen Evakuierungsplänen wird da­
nach gestrebt, die Familien möglichst 
zusammenzuhalten. 
Im Hinblick auf die Art des Transportes 
werden zwei Gruppen der zur Evakuie­
rung vorgesehenen Personen unterschie­
den: Diejenigen, die über eigene Trans­
portmittel verfügen, und diejenigen. die 
keine haben. 
Die Bevölkerung muß zunächst einmal 
di e eigenen Transportmittel benutzen: 
Personenwagen. Motorräder, Mopeds, 
Fahrräder und Motorboote. Die Plätze 
der Fahrzeuge sollen, wie es die Abbil­
dung auf Seite 17 unten zeigt, voll aus­
genutzt werden. Die obere Abbildung 
auf der gleichen Seite skizziert die Ein­
richtungen entlang des Evakuierungs­
weges. 
Neben den privaten Fahrzeugen werden 
als kollektive Transportmittel Eisenbahn­
züge, Busse, eventuell auch Lastautos und 
in Hafenstädten Schiffe eingc$etzt. 
Der Bcschluß der Schnell-Evakuierung 
wird der Bevölkerung durm den Rund~ 
funk, durch Lautsprecherwagen und Pla­
kate mitgeteilt. 
Die Fahrt soll direkt zu dem Einquartie­
rungsgebiet erfolgen. Dieses soll mög­
lid1st innerhalb der eigenen Provinz lie­
gen. Prinzipien für die Einquartierung 
sind bis in die Einzelheiten durchgeplant. 

Ridttlinien bewährten sich 

Bei der großen Evakuierungsübung von 
Trollhättan im vergangenen Herbst, von 
der unsere Bilder berichten. wurde insbe­
sondere ein wichtiger Teil der Schnell­
Evakuierung, die Verkehrslenkung. er­
probt. (Siehe auch ZB-Informationen 
Nr. 121958. Seite 11.) Die übung, die an 
einem Sonntag stattfand. hat gezeigt, daß 
die Planungen im wesentlichen richtig 
sind. Harte Kritik, die an ihnen in letzter 
Zeit geübt wurde. konnte schlagend 
widerlegt werden. 
Eindrucksvoll war insbesondere die akti­
ve Beteiligung der Bevölkerung. Hierzu 
bemerkte Generald irektor Sundelin, daß 
man übungen so an legen sol lte, daß die 
Teilnehmer s ie als sinnvoll ansähen. Nur 
dann seien diese auch bereit. ih re Freizeit 
dafür zu opfern. 
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iel der Bewährung 

Im hartbetroffe nen Köln: Rettung trotz v e rzweifelter ,Lage 

"Wer wie hh ehrenamtlich im Zivilen Bevölkerungssmulz tätig ist, kann das Erscbei· 
nen der ,ZU' in der neuen Form nur begrüßen. Bille berücksimtigcn Sie bei Ihren 
Beispielen der Bewährung aber aum", 80 fährt Leser W. H. aus Wiesbaden in seinem 
Brief an die Redaktion fort, "daß seit de r Beendigung des letzten Weltkrieges einiges 
geschehen ist, das uns auf allen Gebie ten zur Neuorientierung zwingt. Von Hans 
Zehret stammt der Satz: Wir müssen irgendwie heil durch die Gefahrenzonen der 
nächsten zehn oder zwanzig Jahre kommen, nach denen uns ohnedies ganz andere 
Aufgaben ersmüttern werden" (Die Welt, 17. 1. 59). Audt die weiteren Bewährungs. 
beispiele, über die bier heric:htel werden soll , besdtönigen oimts. Sie sind vornehm­
tim für den Fammann bestimmt. Nümtern werden sie die Grenzen aller Hilfs· und 
SdlUtzmaßnahmen erkennen lassen. Aber selbst bei kritisdutem Studium der vortie· 
genden Unterlagen muß zugegeben werden, daß bis dimt zu den Grenzen einer 
Zerstörung Selbstschutz- und Selbsthilfeaktionen ihren praktischen Wert behalten. 

Die Statistisrnen Ämter der größeren 
Städte und der Länder haben in den letz­
ten Jahren versdlledentUdl Tatsadlen­
berichte übe r Fliegeralarme und Flieger­
angriffe zusammengestelll und herausge­
geben. 
Sie entwickelten dabei besondere "Metho­
den der Luftkriegsstatistik". Die Stadt 
Köln gab im Jahre 1954 eine Druckschrift 
"Köln im Luftkrieg" heraus, der hier fol­
gende Angaben entnommen sind: 
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Oie Cesamteinwohnerzahl von 768000 
im Jahre 1939 war bis auf rund 40 000 
bei Kriegsende zusammengeschmol­
zen. 
Die Zahl der Luftkriegstoten kann 
auf rund 20000 geschätzt werden. 

Der Gesamtzerstörungsgrad nam dem 
Wohnungsverlust ist auf 70% berem­
oet worden, darunter u. a. in der Alt­
stadt auf 87 bis 93°/0. 

Kö ln stand in den Kriegsjahren 1939 bis 
1945 im Brennpunkt der Luftkriegshand­
lungen. Die Bevölkerung wurde in dieser 
Zeit 1122mal alarmiert. Die Anzahl der 
unmittelbaren Fliegerangriffe betrug in 
dem gleichen Zeitraum 262. 
Auf das Kölner Stadtgebiet wurden ins­
gesamt abgeworfen: 

1274 Minenbomben 
42950 Sprengbomben 

1401939 Stabbrandbomben 
39 649 Phosphorbrandbomben 

und Kanister. 

Hierbei handelt es sich um Mindestzah­
len, die tür Verg leiche hinsichtlich der 
Schadenswirkungen, etwa des Zerstö­
rungsgrades, nicht geeignet sind. 

Amtlime Angaben über 
tatsädJlidJe Verluste 

..Alle, besonders kurz nach dem Kriege 
kursierenden Zahlen über die Höhe der 
Fliegeropfer in den einzelnen Städten in 
Höhe von 50000 bis 100000 Toten - von 
Sonderfällen wie z. B. Dresden und Harn­
burg abgesehen -, kennzeichnen sich von 
selbst als zwar verständliche, aber nicht 
aufremtzuerhaltende übertreibungen." So 
stellt es das Statistisme Amt der Stadt 
Köln in der genannten DrucksdU'ift fest. 
Nach standesamtlichen Beurkundungen 
traten folgende Todesfälle durch den 
Luftkrieg ein: 

Hamburg 55000 
Köln 20000 
Kassel 9202 
Essen 8803 
München 8155 
Düsscldorf 8883 
Nürnberg 5578 
FrankIurt/M. 5559 
Darmstadt 5455 
Hannover 5133 
Stutlgart 4 477 



Oie Gesamtzahl der Luftkriegstoten im 
früheren Reimsgebiet wird in .. Wirtschaft 
und Statistik" nach Abzug der Ausländer 
und Kriegsgefangenen sowie der Ange­
hörigen der Wehrmacht, der Ordnungs­
polizei und der LS-Polizei mit etwa 
450000 deutsmen Zivilpersonen ange­
geben. Nam anderen Angaben hat sie 
500000 Tote betragen. 
Danadl überlebten mehr als 990/0 der 
Zivilbevölkerung die Luftangriffe auf 
deutschem Gebiet. 
Bereits diese nüd1ternen Zahlen sprechen 
für die damals getroffenen LuftsdlUtz­
maßnahmen. 

Pfingsten 1944 - kein Festtag 
Oie Zahl von rund 20000 Luftkriegstoten 
in Köln ergibt auf je 1000 Einwohner nach 
dem Stand von 1939 26 Personen. Der 
prozentuale Anteil war in Köln somit 
besonders hoch. Es liegen aber auch aus 
dem Gesmehen jener Tage in Köln eine 
große Anzahl von Beispielen der Bewäh­
rung vor. Von ihnen sei hier zunächst 
nur ein Erlebnisbericht veröffentlicht. 
Die Stadt hatte bereits annähernd 200 
Luftangriffe erlebt. Am ersten Pfingsttag 
war ein blauer Himmel über Köln. Aber 
es herrschte keine Feiertagsstimmung 
unter den Menschen. Die weißen Rhein­
dampfer lagen getarnt in ihrem Versteck. 
Die Bahnhöfe waren leer. Sie zeigten 

Nicht immer können T:j~::~::;~f::t,~ 
und Hack. abgetragen man, 
daB zwischen lien Menschen 
verschüttet lind, 10 muB Stein um 
Stoin abgeräumt werden. Hä.1ie liod 
dabei immer nach das W.rtc ... g. 

gleichfalls bereits Spuren des Luftkrie­
ges. Der gewaltige Glod<enchor der vie­
len Kirchen Kölns war verstummt. Nidtt 
die Freude herrschte in Köln, sondern die 
eiserne POimt des harten Einsatzes aller 
Luftschutzkräfte. SdlUttmassen zerstörter 
Häuser türmten sidt in den Straßen. 
Mandte Straße war überhaupt nicht mehr 
zu finden. In der Stadt hielten sich fast 
nur noch Menschen auf, die dort Auf­
gaben der Landesverteidigung zu erfüllen 
hatten. Seit Jahren schon versuchten die 
feindlichen Bomberverbände die Verbin­
dung zur Westfront zu unterbinden. Die 
Rheinbrücken standen noda, die Züge 
fuhren, der Verkehr auf den Autobahnen 
war auch nom möglich. Zerstörungen 
durch Luftangriffe wurden immer wieder 
schnell behoben. 
Das Leben der Großstadt war zäh, ob­
wohl sie schon aus zahllosen Wunden 
blutete. Daß sie auch jetzt noch ein wich­
tiges Bindeglied zur Front darzusteIlen 
vermochte, war das Ergebnis der uner­
müdlichen Arbeit des Luftschutzes. Seine 
Kräfte kamen schon tagelang nicht zum 
Ausruhen. Audl die Versorgungsadem 
der Stadt, Licht, Wasser, Gas, funktio­
nierten nach ganz kurzen Unterbrechun­
gen immer wieder. 
Aber der Feind sah zu. Das schöne 
Pfingstwetter war k ein Grund zur 
Freude. Die klare Sicht gab den feind-

So etwa war die Lage 
der In der Rubell­
slra8e2V~. 

lichen Beobachtern aus der Lwt guten 
Einblick in das noch pulsierende Leben. 
Eine sehr unruhige Namt war vorüber. 
Da kündigte smon in aller Frühe der 
Drahtfunk den Anflug starker feindlidler 
Verbände an. Kurze Zeit später heulten 
die Sirenen. In wenigen Minuten waren 
die Menschen in den Smutzräumen. So 
auch in der Rubenstraße 2. Der Schutz­
raum war ein smmalverlaufendes Ge­
wölbe, das durm eine starke Betondecke 
verstärkt worden war. Es hatte zu den 
Nambarhäusern hin zwei Brandmauer­
durchbrüme. Das Haus selbst hatte schon 
mehrere smwere Luftangriffe überstan­
den. In seinem Keller sammelten sich alle 
Nambarn, jeder hatte seinen angestamm­
ten Platz. Die Nachbarsdlaft war zu einer 
Familie geworden. Schwere gemeinsame 
Stunden verbanden Herzen und Seelen. 
Die Hilfsgeräte lagen bereit. Wasserbot­
time und Wannen waren gefüllt. Da kam 
ein Melder in den Keller gestürzt. "Es 
geht gleich los. U - Und smon bram die 
Hölle nieder. In angstvoller Spannung, 
so beridltete später ein Augenzeuge, 
lauschten wir, und sdlon zischten und 
pfiffen die Bomben in fast unerträglidler 
Schärfe. 
Es krachte und splitterte. Das Haus und 
sein Keller wankten wie ein Boot auf den 
Wellen. Das waren ganz schwere Brocken . 

Fortsetzung Seife 20 
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die selbst große Häuserblocks sprengen 
konnten. Unheimlith fauchte und stöhnte 
der Luftdruck durch das KeILergewölbe. 
Er hemmte das Atmen, drückte die Luft 
vor dem Munde weg. Die Augen starrten 
auf die Kellerwönde. BuI die Ded:e, sie 
zitterte und wankte. Was ist schon der 
kleine Mensch in diesem Wüten der Eie· 
mente des Todes? - So raste es etwa 
20 Minuten über uns und um uns. - Und 
da: Rums, Krach, ein erstid:ender Drud: 
fegte unsere Wollded:en hoch, der Atem 
s lockte, wir schauten uns an und wun· 
dcrlen uns, daß weiter nichts geschah. 
Wir leb ten. Die Notbeleuchtung bewährte 
sich. Starre Gesichter sdlautcn sich gegen· 
seHig an. Das war ein ganz naher Ein· 
schlag. Das waren unsere ersten Gedan· 
ken. Draußen barst und knisterte es. Es 
war der Einsturz des Nambarhauscs. 
Wiederum rollie eine did:e Staubwolke 
durch unseren Kellergang. Wir klammer· 
ten uns am Mauerwerk fesl, aber der 
nächste Einschlag wirbelte uns wieder 
durcheinander. Wir s tützten uns gegen· 
selUg. 

Diese Soloe dreier Folcon-Luft-Luft-Fernlenk· 
raketen gUt einem ferngesteuerten, unbe· 
mannlen Obungszwl. Im Ernstfall könnte kelD 
Bombcr diescr "Feuerbrousc" widerstehen. 

Alar .... s ... ar ... 
in Bi ... burg 
Uberschalljäger In 4 Minuten 
Im Angriffsraum 

Die Conoair F-l02 A Oclla Dogger ist so groß ., 
roje ein mittlerer Bomber des 2. Weltkrieges. 
MIt der gelDolUgen Bewoffnung uon sochs 
gesleuerten und 24 unge/enklen RakclOn 
sl011t sie im 24-Stunden-Einsatz bei der USA FE. 

Diese Raketcn perfeklionieren den Luftkrieg . ., 
Die im Bilde links sie/wnde GAR-l 0 Folcon ., 
findet mittels Radorleifstrahls ihr Ziel und 
die rcents daneben abgebildele GAR-2 D sucht 
ihr Opfer mittels ihres Jnfrarot·Zielsuchkopfes. 
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Wie lange hält der Keller noch, der im· 
mer wieder von neuem in seinen Grund· 
feslen ersthüttert wurde, fragte sich jeder 
von uns. 
Da, ein Notsdlrei - ganz deu tlich hörten 
wir ihn. Es klang durch den Brandmauer· 
durchbruch hindurm: "lliUe, wir er· 
slid:en." 
Ein leises gequältes Stöhnen drang an 
unsere Ohren. Eine Gestalt schwankte in 
den Kellergang, die Kleider zerrissen, das 
Haar zerzaust. Es war der LuItschutzwart 
des Nachbarhauses. Er konnte noch nicht 
sp rechen. Aber mit den Armen machte er 
sich verständlich. "Volltreffer im Ed:· 
haus - zwölf Personen im Keller ver· 
smülte t. Die müssen alle ers tid:en, weJUl 
ihr nüht helft." -
Dabei drehte er sich schon um. Wir folg· 
ten ihm im Gänsemarsch. Draußen war 
kaum nom etwas zu schen, Staub und 
Raum behinderten die Sicht. Immer noch 
erfolgten Bombeneinsdtläge in der wei· 
teren Umgebung. übera ll waren Trüm· 
mer. Von dem vierstöckigen Ed:haus 
stand nur noch die hintere Wand. Das 
Vorderhaus war weggerissen. Darunter 

Unglaublich ist die Geschwindigkeit, mit der 
das gewaltige Flugzeug über die Betonbahn 
heranjagt, um dann steil hochzuziehen und 
mit drei linkswendig ausgeführten Rollen in 
der Sonne zu verschwi nden. 
Alles dies vollzieht sich in einer unheimlich 

-- -~~ .. 

lag der Schulzraum mit den Versmüt~ 
teten. Das wußten wir. Und nun ging es 
gemeinsam an die Arbeit. Rettungsdienst 
war hier die lIauptsadle. Wir kannten 
durch unsere früheren Erlebnisse die 
Tüd:en der Trümmermassen. Wir wußten 
von ihren Gefahren. Aber das konnte uns 
nicht daran hindern. alles zu versumen, 
um an die Versmüttcten heranzukom· 
men. Es waren keine Klopfzeichen hör· 
bar. Waren diese Menschen doch schon 
alle tot? - Wir mußten unter unseren 
Schutzmasken arbeiten. Sie hielten den 
Staub ab. Schon stießen wir auf das erste 
Kleiderbündel. Eine Hand wurde sicht· 
bar. Das Gesidll war unkenntlich. Wir 
fragten jetzt aber nicht, ob es hier über· 
haupt nod! einen Zweck hatte, Hilfe zu 
bringen. Diese Mensmen konnten ja nur 
ohnmächtig sein. Unermüdlich versuchten 
wir, uns zu ihnen Zugang zu versmaffcn. 
Und wir schafften es. Es hatte sich ge· 
lohnt. Vier Personen konnten zwar BUm 
durch die sofort einsetzende Erste Hilfe 
nimt mehr ins Leben zurückgerufen wer· 
den. Aber die anderen acht waren geret· 
let. - Unser Einsatz hatte sim gelohnt! 

anmutenden Lautlosigkeit, die jetzt von 
einem gewaltigen Donnern abgelöst wird . 
War das Flugzeug bisher den Schallwellen 
seines Triebwerks vorausgeeilt, so prallten 
diese jetzt nach dem lIochziehltn au f die unten 
stehenden Journaliste n und Kameraleute aus 
Holland . Frankreich. der Bundesrepublik. 
USA, England usw .• die dem un vermittelt 
über sie hereinbrechenden Triebwerksdonner 
teils mit Erstaunen, teils mit einem Gefüh l 
des Erscbred<.ens lauschten. Mit diesem Oe· 
monstrationsflug führle die USAFE (Ameri· 
konische Luft streitkrärte in Europa) der ein· 
geladenen Presse ihren Delta-Allwetter;äger 
Convair F-l02 ADelta Dagger vor, der jetzt 
In die Verbände des 86th Fighter Interceptor 
Wing (66. Abfang·Jagdgeschwader] einge· 
führt wird. 
Durch dieses Allwotter-JagdnugzeuK, dessen 
Größe den im zweiten Weltkrieg geflogenen 
mltllercn Bombermustern vergleichbar Ist, 
wird die Sdllagkrart der der Nordatlanlisdlen 
V ert ci d igun g sgemei n seh a ft a ngehö ren dc n Lu ft· 
streitkräfte erheblich verstärkt. Denn die 
F·l02 ADelta Dagger dürfte das derzeit beste 
Jagdflugzeug sein. das In die Truppenver· 
blinde eingeführt Ist! Mit der gewaltigen Zer· 
störungskraft seiner sechs Hughes-Falcon­
Lenkgeschosse und den 24 Mighty Mouse· 
Raketen s tellt es für jeden eindringenden 
feindlidlen Bomber eine tödlicbe Bedrohung 
dar. 

I 



Das Handbum hebt fünf Punkte nam· 
drüd<.lim hervor. 

1. Bereitsmaft in der Familie - wie eine 
Familie sich auf Friedens· und Kriegskata­
strophen vorbereiten kann. 

2. Warnsignale - wie vor dem Feind­
angriff gewarnt wird und was zu tun ist, 
wenn ein Warnsignal ertönt. 

3. Conclrad·lnstruktionen - dieses mili· 
tärism·zivile System der Notfallrundfunk· 
sendungen (Control of Electromagnetic 
Radiation) kann durm Einstellen des 
Rundfunkgerätes auf die Wellenlänge 
640 oder 1240 m abgehört werden. 

4. Smutz vor radioaktivem Niedersmlag­
wie man sich selbst gegen dieses ge· 
räuschlose, aber gefährlime radioaktive 
Nebenprodukt einer Kerndetonation 
smützen kann. 

5. Kommunale Vorkehrungen - die Ver­
antwortung der örtlichen Verwaltung, mit 
Hilfe der Bevölkerung Vorkehrungen für 
Notfallmaßnahmen in der Gemeinde für 
den Fall eines Feindangriffes zu cntwik­
keIn. 
Studiere diese Smutz-Grundregeln genau 
und präge sie dir ein! Sie sind gesmaffen 

Der Schul'z 

eigenen Haus 

UnglÜcksfälle, Feuer, Uberschwemmungen und Stürme verlangen In aller 

Welt jährlich Ihren Tribut an leben und Sachwerten. In unserer Zelt Ist noch 

eine andere Gefahr dazugekommen: der feindliche Uberfall mit Kern· 

waffen. Das US·Amt für Zivile· und Verteldigungsmoblllsation (OCDM) hat 

ein Handbuch herausgegeben, das die amerikanische Bevölkerung auf 

den Naturkatastrophenfall oder den Krieg mit atomaren Waffen vor­

bereiten soll. Obwohl es stets problematisch Ist, VerhältnIsse eines lan­

des auf das andere zu übertragen, erscheint uns die Broschüre so 

Informativ, daß wir Ihren Inhalt hIer auszugsweise veröffentlichen. 

worden, um sinnlose Leiden vermeiden 
bzw. erleichtern zu helfen und Menschen­
leben im Katastrophenfalle zu retten. 

Bereitschaft in der Familie 

Es bestehen drei Stadien der Vorberei­
tung in der Familie, die im Katastrophen­
fall zwischen Leben und Tod entscheiden 
können: 

a) I-Iausschulzraum, 

b) Kenntnis der Schutzmöglichkeiten, 

c) Erste Hilfe. 

a} HaussdlUtzraum. Baue einen unterirdi­
smen Schutzraum oder bestimme die si· 
cherste Stelle in deinem I-laus - vorzugs­
weise eine Kellered<.e - als Nolsdmtz­
raum. Lagere in diesen Raum einen Zwei­
Wochen-Vorrat an Nahrungsmitteln und 
Wasser, eine Erste-HiUe·Ausrüstung, ein 
Batterieradio, Taschenlampe, Wollded<.en 
und warme Bekleidung. Diese Sachen 
sollten so gelagert sein, daß du einen 
Drei-Tage-Vorrat smnell und leicht auf 
deinen Wagen verladen kannst. über· 
prüfe wenigstens einmal monatlich deine 
Nahrungsvorräte im Hause. In Flaschen 

aufbewahrtes Wasser sollte alle drei Mo­
nate erneuert werden. 
Wirst du angewiesen, den Smutzraum 
aufzusumen oder deine Wohnung oder 
das Büro zu verlassen, um evakuiert zu 
werden: schließe alle Türen und Fenster 
und ziehe die Läden herunter. Schalte 
den elektrischen Strom am Hauptsmalter 
aus. Drehe die Brenner und Schalter des 
Gasherdes und der Gasheizung zu. 

b) Kenntnis der SchutzmögIimkeiten. Die 
smrecklichen Auswirkungen von Feuers­
brünsten, übersdtwemmungen, Orkanen 
und Wirbelstürmen können durm geeig­
nete Vorkehrungen, sogenannte Feuer· 
verhütungsvorkehrungen, vermindert wer· 
den. 

1. Führe einen feuersicheren Haushalt. 
Entferne nimt mehr gebrauchte brenn­
bare Samen und Gerümpel aus deinen 
Schränken, vom Damgeschoß, aus dem 
Keller, der Garage und vom Hof. Lagere 
niemals Benzin, Benzol, Petroleum und 
ähnliche Flüssigkeiten innerhalb des Hau· 
ses. 
2. überprüfe die elektrische Leitungs­
anlage. Viele Feuer werden durm über-
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640 und 1240 m, das sind die Wellenlängen, 
auf denen der Natstandssellder Cone/rad ln­
fornw fiollen an die Beoölkerung übermittelt 

beansprmnte elektrische Leitungen, de· 
fekte Ansdtlußkabel und den leidt tferti­
gen Gebrauch von elektrismen Geräten 
verursacht. 

3. überzeuge dim. daß deine Heizungs­
anlage in Ordnung ist. Jeden Winter ent­
stchcn Schadensfeuer durch fehlerhaft e 
öfen. In Kriegs fäll en kannst du unt er 
Umstiinden keine Hilfe von der Feuer­
wehr erwarten. Stelle Feucrlösmgerüte 
bereit. Eine lI and wasserpumpe kann da­
bei gute Dienste leisten. 

Vorbereitungen b ei ü berschwemmungen 

Verpacke Geschirr, Konserven und Ilaus­
haltsvorräte in Körbe und andere Be­
hälter. Lagere diese und transportable 
Möbels tücke im obersten Geschoß. Unter­
breche den Netzanschluß aller elektrischen 
Geräte. Wenn möglich, bringe auch sie in 
Sidterhe it. Drehe die Gasanschlüsse zu. 
Entferne dich frühze itig und nimm einen 
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Vorrat an Eßwaren und Wasser mit. Ist 
e in Orkan gemeldet: Parke den Wagen 
in der Garage oder abseits von Bäumen 
und Pfählen. 1Iole die Garten-(Balkon-) 
Möbel, Gartengeräte und Mülleimer ins 
Haus oder binde s ie draußen sicher fe st. 
VersdUieße alle Fenster und verschale'! s ie 
mit Brettern. 

Vorbe re itung bei W irbelstürmen 

Gehe in de inen Sd1Utzraum oder in 
di e Südwestecke d es Kellers. Wenn du 
keinen Keller oder Sturmkeller hast. s uche 
eine Iföhle, Schludlt oder ei nen Graben 
aur. In Städten und Ortschaften gehe in 
e inen Innenschutzraum , vorzugsweise in 
e inem in Stahlbauweise erridlteten Ge­
bäude. Halte dich von Fenstern entfernt. 
In Bürogebäuden setze dich gegen die In· 
nenwand des unterrn Stockwerkes. 

Gefährliches Nebenprodukt einer A-Bomben­
Detonalion ist der radlookliDe Niederschlag. 
Die Strahlung kann leichi absorbiert merden. 

.... 

. .' . , ..... . 
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c} Ers te Hilfe. Jeder Ilaushalt sollte minde­
s tens die fo lgenden Erste-Hilfe- und Not­
fall-Vorräte haben: Milde antiseptische 
Lösungen, Riechsalz, Wasserklärtabtetten, 
Bncksoda, Tafelsalz, Augentropfen, Rizi · 
nusöl, Bandagen, Sdlienen, Toilettenseife. 
Meßlöffel, Papierbedwr, Rasie rklingen 
oder Schere, Sithrrhcitsnodcln lind ein e 
Tasch<>nlampr. 

Warnsignale 

Es gibt zwei bestimmte Signale für das 
Verhalten d er tHfentlichkeit. 

1. Ein langer gleichmäßig anhaltender Ton 
bedeutet Angriffswarnung. (Voralarm.) 
Verhalte dich wie von deiner örtlichen 
Behörde angeordnet. Stelle dein Radio 
au f eine Conelrad-Frequenz ein. M adw 
kf'i nrn Cebraum vom Telefon. 

.... 
"Erkannte Gefahr 1St gebannte Gefohr'" DIes 
ist der Leitspruch der ZioiJschulzorganisatio· 
nen für eine Aufk lärung der Beuölkerung 

2. Ein an· und abschwellender Ton oder 
kurze Tonstöße bedeuten Angriff. 
Suche sofort in dem nächst erreichbaren 
Schutzraum Deckung. Wenn kein vorbe­
reitete r Scnutzraum vorhanden - gehe in 
den Kelle r oder einen nach innen liegen­
den Raum im ersten Stock Bleibe, bis 
man dir sagt, daß du ihn verlassen kannst. 
Kannst du keinen vorbereiteten Schutz­
raum erre id1.en, lege dich mit dem Ge­
sicht nam unten auf die Erde oder 
sd1.miege dich an den Erdboden. 

Conelrad·lnsuuktioncn 

Bei "Angriffswarnung" werden alle Rad io­
und Fernsehstationen abgeschaltet, um 
Fcindßugzeugen keine navigatori sd1.e 
Hilfe für das Erreidlen des Ziolos zu bie­
ten. Bestimmte Radiostationen werden 
sich mit schwacher Sendeleistung wieder 



eins malten, wn offizielle Informationen 
und lnstruktionen zu senden. BeunruhiC!e 
dim ni mt über die Funkstille in der Zwi­
smenzeit. Bleibe auf eine Conelrad­
Wellenlänge eingestellt und befolge die 
dort ergehenden Instruktionen sorgfältig. 

Schutz vor radioaktivem Niederschlag 

Wenn nun eine Atom- oder Wasserstoff­
waffe nahe dem Erdboden detoniert, wer­
den tausende Tonnen Erde, Baumaterial, 
Felsgestein und andere Formen von Ma­
terie pulverisiert und hoch in die Luft ge­
zogen, wo sie eine Pilzwolke bilden. Der 
Inhalt dieser atomaren Wolke ist hörnst 
riadioaktiv. Die größeren Partikel fallen 
sdmell zur Erde. Die kleineren werden 
abwindwärts getragen und fallen lang­
samer. Das ist Fallout oder radioaktiver 
Niedersmlag. 
Fallout sendet eine höchst durchdrin­
gende Strahlung aus wie ein Röntgen­
strahl, der dich krank machen oder sogar 
töten kann. Falloutstrahlungen können 
jedes Material durchdringen, aber etwas 
von der Strahlung wird auf dem Durch­
gangsweg "aufgesaugt". Daher wird, 
wenn genügend Absrnirmung zwischen 
dir und dem Fallout vorhanden ist, die 
Strahlung, die hindurmgclangt, dir nicht 
mehr schaden. 

Entgiftung 

Radioaktivität nimmt mit dem Laufe der 
Zeit ab. Außerdem kann Fallout, genau 
wie Staub, von den meisten Oberfläch.en 
durrn Abwaschen, dllfch Staubsaugen, 
durrn Unterpflügen entfernt werden. Die 
Gefahr beim Entgiften liegt in der Bloß­
ste llung. Deshalb sollte Entgiftung, aus­
genommen die persönliche (wie Entfer­
nung verseuc:hter äußerer Kleidungs­
stücke), nur unter amtlicher Anleitung 
ausgeführt werden. Strahlenmeßtrupps 
werden die Stärke der Strahlung in dei­
nem Gebiet feststellen. Deine Ortsbehör­
den werden dir sagen, was du tun mußt 
und wieviel Zeit du hast, es zu tun. 

Gemeinde-Vorkehrungen 

Mame dim mit den Planungen deiner 
Gemeinde für Notstandsmaßnahmen bei 
einerNaturkatastrophe oder einem Feind­
angriff vertraut. Dann versichere dich, 
daß du und deine Familie in die Einzel­
heiten gut eingearbeite t sind. Wenn deine 
Gemeinde nic:ht für die Zivilverteidigung 
organisiert ist, dann ist es deine Wld dei­
ner Nac:hbarn Sache, dieses Unternehmen 
jetzt zu starten. Das Zivilverteidigungs­
hauptquartier der Regierung deines Staa­
tes wird mit deinen Stadt- und Provin­
zialbehörden beim Aufstellen eines ge­
eigneten Programmes zusammenarbeiten. 
Richtige Vorbereitung fängt mit der Lei-

tung in deiner Ortsbehörde an. Verant­
wortliche Posten in der Zivilverteidigung 
sollten städtisrnen und Provinzialbeam­
ten und Angestellten als Teil ihrer täg­
lichen Arbeit übertragen werden. 
Die geeigneten Organe deiner Ortsbe­
hörde sollen - durch freiwillige Reserven 
verstärkt - so ausgerüstet und ausgebil­
det sein, daß sie im Falle eines Notstan­
des Feuerbekämpfungs-. Polizei- und Sa­
nitätsaufgaben, Fürsorge, Rettungsdienst 
und Instandhaltung der sanitären Anla­
gen, Entgiftungs- und Strahlenmeßtrupp­
dienste ausführen können. Evakuierungs­
maßnahmen werden auf örtlicher Ebene 
entschieden. Wenn die Warnzeit es er­
laubt, ist es eine der besten Maßnahmen. 
die Bevölkerung der Gebiete, die wahr­
scheinlich Angriffsziel sind, zu evakuie­
ren. Das erfordert gutorganisierte Eva­
kuierungsvorkehrungen schon im Frieden. 
Wenn de ine Gemeinde sich in einem 
möglic:hen Zielgebiel befindet, so sollte 

Die Evakuierung der gesamten Beuölkerung 
gilt augenbliddich nodl ols das sicherste Mit­
tel, die BeruolIßer einer "Zielstadi" zu retten . 
Auch hier ist Planung schon im Frieden not­
ruendig , um im Ernstfall roirksam zu roerden . 

sie einen alles umfassenden Evakuie­
rungsplan vorbereiten und einüben. Ma­
che dich vertraut mit deiner Aufgabe in 
diesem Plan. Versichere dirn, daß dein 
Wagen sich in gutem Fahrzustand befin­
det. Halte den Benzintank jederzeit über 
die Hälfte gefüllt. 
Deine Ortsbehörde sollte geeignete Kel­
lel'gebiete in strategisdl in der gauzeu 
Gemeinde verteilten Gebäuden als öffent­
liche Fallout-Sdmtzräwne bestimmen. Ein 
unterirdischer SdlUtzraum mit wenigsten :> 
drei Fuß Erde bedeckt und mit -zweckent· 
spremender Ventilation ist smon ziem­
lich. simer. Ein gewöhnlic:her Keller mit 
Sandsäcken vor den Fenstern und Ein· 
gängen wird ebenfalls nützlich sein. Wenn 
nichts Besseres vorhanden, wird ein Holz­
haus die Gefahr schon verringern, beson­
ders wenn du dich auf dem unters ten Flur 
nahe der Mitte aufhältst. Benutze diese 
Anleitungen, um deine Familie sicher auf 
Katastrophen vorzubereiten. ' 
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Atomschutzfibel 

, .. 

S c hluß 

SelbstsdlUtzmä6iges . 
Verhalten beim Auftreten 
radioaktiver Niederschläge 

... im Freien und im Ha use 

Die Abb. 20 zeigt Hinweise auf Schutz· 
möglichkeiten vor radioaktiven Nieder· 
schlägen außerhalb des Oetonationsbc· 
reidlcs. 
Oie erste Darstellung in der Abb. 20 
zeigt einen Mensdlen im Freien, der der 
restlichen Kernstrahlung von allen Seiten 
ausgesetzt und stark gefährdet ist. So bist 
du sdlUtzlosl 
Schütze zuerst deine Atemwege durch 
cin trod<:enes, besser noch feuchtes Ta­
schentuch oder dgl.; halte es vor Mund 
und Nase, wie es die Abb. 15 (ZB Nr. 2/59, 
Seile 26) zeigt! 
Ein besserer Schutz gegen das Eindringen, 
d. h. gegen die Berührung der Staubteil­
mCIl mit der Haut, ist ein Regenmantel 
oder ein Schutzumhang mit Kapuze und 
SdlUtzmaske (Abb. 23). 
Vcrsume nach der Detonation ein Ilaus. 
einen überdeckten Deckungsgraben zu er­
reimen; denn dort findest du einen vor­
übergehenden Schutz! Vergiß nim!, auch 
den Eingang zum Deckungsgraben abzu­
dichten! 
Vermeide, die Wohnung oder gar einen 
SdlUlzraum mit radioaktiv vergifteten 
Kleidern zu betreten! Die äußeren Klei­
dungsstücke sollen vorher ausgezogen 
werden, um eine Slaubausbreitung zu ver­
hüten. 
Lege jedes ausgezogene Kleidungsstück in 
einen Kasten oder in einem Vorgarten 
oder Hof an entlegener Stelle ab! Die 
Kleidungsstücke müssen später beseitigt 
oder "entgiftet" werden. 
In kalter Jahreszeit ist im Hausinnern, 
nahe der Eingangstür, ein leerer Raum zu 
wählen. in dem sich zum Ablegen der 
Kleidungsstücke eine Kiste (Kasten) be­
findet. Dieser Raum soll als Gefahren­
steIle deutlich gekennzeichnet sein. 
Ziehe keine neuen Sachen an, bevor du 
dich nicht gründlidl gereinigt hast; beson­
ders die Haare, Hautfalten und die Finger­
nägel! 
Zunächst tvird auch eine Decke als Be­
helfsschutz gute Dienste le isten. 
Halte dich in einem Raum ohne Außen­
wände (Fenster) auf; denn mehrere 
Wände srnwächen die Gammastrahlung, 
die von draußen eindringt, besser ab . 

. n Im ",";'.' 
~ Schutzlos ~

mK.ller, 

trl lmnichl 
untmelterten Haus 
und illlliberdeckten 
Dedu~slJraben 

_ ,. oder-loch: 
. U Nur voriibe~ehend 

Schutz 

, illich be<.JreRZrer 
, Schutz 

~ Im Schutzraum: 
~ D!uersthutz 

Verwende zum Trinken oder Waschen 
kein Wasser, das von draußen kommt 
(offene Wasserstellen); die Wahrschein­
lichkeit, daß Trinkwasser (Leitungswas­
ser) von radioaktiven Teilchen vergiftet 
wird, ist äußerst gering. Das Abkochen 
von Wasser tötet nur Krankheitskeime 
ab. Es vernichtet hingegen nicht die Ra­
dioaktivität. 
Iß nur Lebensmittel, die in verschlos­
senen Behältern (Konserven, Weckgläser 
u. ä.) aufbewahrt waren! 
Renne nicht ohne Grund aus dem Hause! 
Die Radioaktivität der Staubteildlen klingt 
erst nach Stunden oder Tagen auf ein er­
trögliches Mindestmaß ab. 
Fenster und Türen müssen abgedichtet 
sein (Filzstreifen, Papier- und Klebestrei­
fen). Hast du es bisher unterlassen, so 
tue es jetzt! Infolge ZugluOwirkung, durch 
öffnen von Türen, die in Zimmer mit Fen­
stern führen. können sonst radioaktive 
Teilchen (trotz verschlossener Fenster) 
eindringen. Diese Vorkehrungen gelten 
ebenso gegen das Eindringen von chemi­
sdlen und biologischen Kampfmitte ln, 
weit außerhalb und erst recht in der Nähe 
des Smadenszelltrums. 

. .. im Deckungsgraben 

Schon ein offener Deckungsgraben bzw. 
ein Deckungs10m, in dem sich ein Mensdl 
in kauernder Stellung befindet. schützt 
kurzfristig, da die Radioaktivität nimt 
von allen Seiten auf ihn eindringt. Der 
Schutzsumende hai die Möglidlkeit, einen 
Behelfsschutz zu improvisieren, sei es 
durm Verdecken seines Kopfes (Haare), 
durch überstreifen von Ilandsmuhen, An­
legen eines Behelfs-Atemschutzes oder sei 
es durch Einhüllen in ein zuvor zusam­
mengefaltetes Regencape. Er benutzt 
diese Chance für seine Schutzvorberei­
tungen, um alsdann durch Fluml zu einer 
besseren Smutzmöglichkeit zu gelan~en. 
Ein überdeckter Deckungsgraben (siehe 
Abb. 20) verhindert zum größten Teil das 
Eindringen radioaktiver Staub- oder 
Dunstpartikel, wenn der Eingang zum 
Schutzgraben abgedichtet ist (Decke, Man­
tel, Papier oder dgl.). 
Natürlich ist auch dieses Schutzelement 
nicht für eine längere Aufenthaltsdauer zu 
bewerten. Ein Eindringen selbst gering­
ster Mengen radioaktiver Staubteilchen 
von außen her wird niemals vollkommen 
zu vermeiden sein. 

. . . im Kelle r und im Schutzra um 

Daß ein vorschriftsmäßig ausgebauter 
Keller einen wesentlichen Schutzzuwachs 
bedeutet, ist leicht einzusehen, zumal er­
heblich mehr Material (Kellerdecke. Kel­
lerwände) den Schutzsuchenden vor der 
Gammastrahlung, die vom außerha lb bo-

20 SdlUtzmöglichkeiten aar radioaktioem Nie­
dersdJlag außerhalb des Detonationsbereidls. 
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Schutzmöglichkeiten bei 

unerwarteten Angriffen 
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findlichen radioaktiven Staub ausgeht. ab­
schirmt. 
Man wähle am besten einen Raum ohne 
Fenster in der Mitte der Kelleranlagen. 
Liegt ein Keller zum Teil über Erdgleiche, 
so wird eine Erdaufschüllung (Anbö­
schung) an den Außenwänden des Hauses 
als zusätzliche Abschirmung die Gamma­
strahlung wesentlich abschwächen. 
Wände und Decken von Gebäuden er­
höhen den Strahlenschutz und kommen 
ungefähr 30 cm Beton gleich. 
Da bis zum Abklingen der Radioaktivität 
mit einem längeren Aufenthalt von eini­
gen Tagen zu rechnen sein wird, ist natur­
gemäß der Einbau ei ner SdlUtzbelüftungs­
anlage in Form des Grobsandl'ilters not­
wendig, um die Luft, die bei mehreren 
Insassen bald verbraucht sein wird, ZI1 

erneuern. 
Die letzte Darstellung auf der Abbil­
dung 20 schematisiert einen Schutz bau A. 
B oder C als Kleinanlage im Außenbau 
nahe dem Hause. 
Mit einer Belüftungsvorrimtung (Grob­
sandfilter) ausgerüstet, kann diese Anlage 
den Insassen in relativem Sinne einen 
Dauersdlutz bieten. 
Während Schulzräumc mit einer einge­
bauten Schutzbelüftungsanlage die Insas­
sen sowohl gegen die Einatmung wie auch 
gegen die unmittelbare Berührung der 
Baut durch radioaktiven Staub schützen . 
ist der Schutz in den vorher genannten 
behelfsmäßigen Schutzelementen (Dek­
kungsgraben, Keller usw.) nur als bedingt 
und zeitlich befristet aufzufassen. Letzten 
Endes können sie eine Einatmung gering­
ster Mengen radioaktiver Staubteilmen 
nicht vollkommen verhindern. 

Beseitigung vo n rad ioaktivem Sta ub 

Im Gegensatz zu den chemismen und bio­
logismen Kampfmitlcln läßt sim Radio­
aktivität nimt vernichten. Die Strahlung 
folgt nämlich Gesetzmäßigkeiten, die der 
Mensch nimt zu beeinnussen vermag. Sie 
klingt mit der Zeit von se lbst ab. Strah­
lende Staubteilmen lassen sich nur auf 
medlanischem Wege entfernen. 

Re inigung des Körpe rs und de r Kle idung 

Auf eine gründliche Körperreinigung von 
radiologisdten Staubteildten wurde schon 
mehrfach hingewiesen. Hierbei handelt es 
s im um eine einfache Maßnahme. nämlich 
gründliches Waschen bzw. Baden der ex­
ponier ten Körpertei le (f laare, Hautfalten . 
Gesdllechtsteile, Fingernägel usw.) und 
einen anschließenden Kleiderwedtsel. 
Wie verhält man sich grundsätzlidl, wenn 
Kleidungsstücke von radioaktivem Staub 
befallen sind? 
Ist der Befall, d. h. die Radioaktivität. nur 
schwach, so kann man durch den üblichen. 
jedom gründlichen Wasch vorgang die Sa­
chen und Kleider wieder verwendungs­
fähig machen . 
Vor der Entnahme strahlenvergifteter 
Kleidungsstücke aus einem Kasten o. ä. 



erweist sich ein leichtes Besprengen mit 
Wasser a ls zweckmäßig. Es ve rhindert 
eine Staubausbreitung. 
Trotzdem : Atemwege schützen! 
Das Waschwasser, da s nunmehr alle ra­
dioaktiven Teildten enthält, wird in die 
Kanalisation oder in eine Sickergrube 
abgelassen. 
Stark radioaktive Kleidung wi rd man ver­
graben oder, je nach Lage, zu einem gün­
stigeren Zeitpunkt "entstrahlen". 
Kleider, die durch einen Wasch vorgang 
und nach anschließender Spülung wieder 
verwendungsfähig gemacht s ind, werden 
sicherheitshalber durch Abtasten mit 
einem Strahlennachweisgerät (Abb. 22} 
überprüft. Zeigt das Gerät noch radio­
aktive Strahlung, so muß der Wasch vor­
gang wiederholt werden. 

Vorsidtt bei Lebensmitteln und 
Getränken! 

Gammastrahlung regt Stoffe jeglicher Art 
nimt zur Radioaktivität an. 
Radioaktiver Staub auf verpackten oder 
konservierten Lebensmitteln sowie Ge­
tränken ist verhältnismäßig leidtt durch 
Abwaschen mit Wasser allein oder mit 
Wasser und Seife (überhaupt allen Wasch­
mitteln1 zu entfernen. Dann können sie 
verbraucht werden. 
Demgegenüber sind unverschlossene Le­
bensmittel und Getränke im Haushalt, auf 
die radioaktive Teilchen gelangten, in je­
dem Falle zu vernidtten. Eine sichtbare 
Staubsrnicht muß allerdings nicht immer 
Radioaktivität ausstrahlen. Erst ein Strah­
lennachweis- oder -meßgerät gibt über 
den eigentlichen Sachverhalt Auskunft 
[Abb. 21). 
Auch das Raumen - Gefahr des Inhalie­
rens radioaktiver Staubteildten - und der 
Gcnuß von offenen Süßwaren bergen 
große Vergifiungsgefahren in sich. 
Bei einer Luftdetonation ist eine radio­
aktive Vergiftung von ungeschützten Le­
bensmitteln unerheblidt. 
Feldfrüchte mit glatter Oberfläche werden 
simerheitshalber vor Genuß gewaschen. 
Dagegen ist beim Verbrauch von Fallobst 
(angesmlagene oder angefaulte Früchte) 
oder stark behaarten sowie matschigen 
Früdtten Vorsicht geboten. Nach ihrer 
gründlichen Behandlung mit Wasser ist 
stets vor dem Verbrauch ein strahlen­
anzeigendes Gerät zu Rate zu ziehen. 
Daß Trinkwasser durch radioaktive Teil­
ehen vergiftet wird, is t ziemlich unwahr­
scheinlich. Die atomaren Staubpartikeln, 
die bekanntlich als Oxyd-Verbindungen 
auftreten, sind im Wasser re lativ unlös­
lim. Ein Wasserreinigungsfilter würde 
diese Teildten unlöslicher Oxyde aus 
einer Wasserquelle ausscheiden. Nur für 
den fra glichen Fall einer Direktbestrah­
lung durch Neutronen auf im Wasser stets 
gelöste Stoffe wären solche Filter unwirk­
sam. 

21 Noch einem A-Bombenangri{f müssen alle affenen und geschlossenen Lebens- und Genuß­
mittel mitlels eines Strahlenmeß- oder -nachrueisgerätes auf Radioaktioität geprüft merden. 

"Entgiftung" der Geräte, Gebäude und 
des Geländes 

Handelt es sidt um Geräte (Haushaltsge­
räte, technische Geräte u. a.), die mit ra­
dioaktivem Staub bedeckt oder in Berüh­
rung gekommen s ind, so läßt sidt der 
Staub (unter Atemschutz!) mit einem mä­
ßigen Wasserstrahl (am besten mit einem 
Sprühstrahl] ent fernen oder, wenn die 
Geräte klein sind, mit Wasser und Seife 
abwaschen. Seifenlösung nimmt bekannt­
lich Staub- und Schmutzteildten rasch auf. 
In jedem Falle sollen zweckmäßigerweise 
die so gereinigten Geräte vor Gebraum 
nochmals mit einem Nachweisgerät auf 
etwa zurückgebliebene Radioaktivität ab­
ge tas tet werden. 
Gebäude, die zur sofortigen Verwendung 
zwingen, lassen sim von radioaktivem 
Staub in analoger Weise mittels großer 
Wassermengen reinigen. Mit der Zeit wird 
die Strahlungsgefahr je nach den vorherr­
schenden Wind- und Witterungsverhält­
nissen allein seDon infolge der Verdünnung 
der Staubteilchen mit der Luft auf natür­
lichem Wege vermindert werden. Bei So­
fortmaßnahmen verlangen Gebäude und 
Teile widttiger Industriewerke jedoch die 
gleiche zeitraubende und mühevolle Be­
handlung wie die Reinigung von Geräten. 
Daher wird auch der Arbeitsaufwand auf 
wenige Baulichkeiten besmränkt bleiben. 
Der Abfluß und die Beseitigung des Spritz­
wassers, das die radiologischen Teildten 
enthält, muß sorgfältig übcrwamt werden. 
Was kann allgemein zur "Entgiftung" 
eines mit Radioaktivität belegten Gelän­
des oder Gebietes gesdtehen? 
Es erscheint durchaus denkbar, s trahlen­
vergifteten Erdboden durch Bedecken mit 
einer dicken Sehirnt neuer Erde für eine 
gewisse Zeit begehbar zu mamen. Diese 
Möglichkeit stellt natürlim eine riesige Ar­
beit dar und wird nur dann in Frage kom­
men, wenn es siro um durch nichts ande­
res zu ersetzende Maßnahmen handelt. 
Entweder wird man wohl für die Zeit­
dauer des natürlichen Entgiftungsvorgan­
ges das Gebiet räumen oder je nach Be­
darf Durchfahrtsstraßen, Fluchtwege u. ä. 
schaffen. Die mit der .. Entgiftung" beauf­
tragten Einsa tzkrärte müssen Sdtutzan­
züge und Sdtutzma sken tragen, welche ein 
Eindringen der radioaktiven Staubteildten 
auf die Haut und in di e Lungen verhüten. 

Es ist leich t einzusehen, daß derartig um­
fangrei ch e Maßnahmen nur von geschul­
ten Fadtkräften durchgeführt werden dür· 
fcn und daß diese Arbeiten gefährlid} 
sind, da s ie die hohe Bestrahlung der ar­
beitenden Einheiten einschließen. 

Hom wertigc Smutzclcmente 

Vier Schutzbautypen 

Die Erridltung von Sdtutzraumbau ten ho­
her Drmkresistenz aus stahlarmiertem 
Beton wird zunächst bevorzugt auf die 
Smadensbereiche (-zonen) größere Städte 
und Industriezentren sowie auf sonstige 
exponierte Punkte verteil t bleiben. 
Im ländlimen Raum wird man als vor­
dringlidte Maßnahme erprobte Behelfs­
sdtutzbauten schaffen wie beispielsweise 
den vorsdtriftsmäßigen Ausbau vorhande­
ner Kellerräume zu Sdtutzkellern-Sdtutz­
bauten D -, die besonders gegen die Ge­
fahren radioaktiver Niederschläge einen 
relativ guten Sdtutz bieten. 
Die deutsdte Smutzraumtechnik sieht im 
wesentlichen den Bau von kleineren 

22 Nach dem Waschen ruerden Kleidungs­
stUcKe mit einem Strohlennochroeisgerät auf 
nodl IJorhondcllc RodioaktiDität übcrprU[L 



23 So wird ein Schutzumhang mit Kapuze rasch übergeworfen' Zuvor muß jedoch die 
Schulzmaske oder cin Behellsalemschulz angelegt merden. Der 5chulzumllang oder nol· 
loHs ein Rcg('ncope können radioaktive Sioubleilchen meilgehcnd vom Körper zurückholten. 

Schutzbauten bestimmter Typen vor. Die 
Erridttung von Schutzstollen und Schutz­
bunkern für ei nen größeren Personen· 
kreis so ll nur auf San der fäll e be· 
sdufinkt bleiben. 
Sdlutzbauten der Type A, Bund C sind 
allseitig geschlossene Baukörper kleinerer 
Abmessung aus sta hlarmi ertem Beton mit 
einem in jeder Richtung biegesteHen Trag· 
werk. Man kann sie als Außenbauten und 
auch als Innanbauten errichten. Schulz­
bauten D (SdmtzkeIlcr) sind ebenfalls all· 
seitig gesch lossene Baukörper, die jedoch 
nur eine Druckresistenz von 0,3 atü be· 
sitzen. 
Ein Schutzbau besteht aus einer Druck­
kammer mit Umfassungsbauteilen, die 
den e igen tlichen Scnutzraum darstellt, 

tragenden und nichttragenden Wänden, 
dem Eingang mit Schutzbauteilen, den 
Gasschleusen, dem Notauslaß und der 
Filteranlage. Ferner en thält er Belüftungs·, 
Sanitäre· und Versorgungseinrichtungen. 
Zu den Einrichtungen gehören die Aus· 
malung mit Leudltfarben, Sitzgelcgenhei· 
len und Liegestellen, eine Bevorratung 
von Trinkwasser und Lebensmitteln in 
gasdichten verscitlicßbaren Behältern so· 
wie auch Werkzeug zur Selbstbefreiung 
bei möglicher Verschüttung. 
Die neuen Sdlulzbauten, die nach den be· 
stehenden Vorschriften in der Regel unter· 
irdisch anzulegen sind, schützen gegen 
Sprengbomben, wenn der Sdmtzbau 
außerhalb ihrer Sprengtrichter liegt. Sie 
schü tzen ferner gegen Einsturz und Trüm· 

DIE WELT VON MORDEN 
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mcrwirkung von Gebäuden und gegen 
die Wirkungen von Atombomben bei 
Lundetonationen sowie gegen alle ABC· 
Kampfmittel. 
Schutzbauten der Type A - mit 60 cm all­
seitig dickem Stahlbeton - haben eine 
Druckresistenz bis zu einem überdruck 
von 9 atü, Schutzbauten der Type B - mit 
40 cm allseitig dickem Stahlbeton - halten 
einen überdruck von 3 atü und Schutz­
bauten der Type C - mit 30 cm allseitig 
dickem Stahlbeton - einen überdruck von 
1 atü aus. 
Die DezeidlOung der Schutzbauten mit den 
Budlstaben A, B, C und D darf nimt mit 
der Kennzeichnung der Schadenszonen A, 
B, C, D verwechselt werden. 
Im Gegensatz zu den Schulzräumen des 
letzten Krieges, die als Schutz·Charakteri­
stik nur eine trümmersimere Decke hat · 
ten, sind die neuen Schutzbauten raum­
stabile Druckkammern. Lediglich die frü · 
heren Bunker mit ihren 2,50 m dicken 
Wänden ste llt en schon damals eine Art 
Druckkammer dar. Sie repräsentieren auch 
heute noch einen be t r ä c h t I ich e n 
Schutzwert. 
Zum S c hut z gegen die Garn m a . 
s t rah I 11 n g werden die Schutzbauten -
um die Sicherheit zu erhöhen - im Außen· 
bau (Gelände) mit einer Erdaufschüttung 
versehen. Im Innenbau verwendet man als 
zusätzlichen Strahlungsschutz Aufbeton. 
Bei einer lichten Raumhöhe von 2 bis 
2,30 Meter und einer Bodennöche von 
zwei Personen je Quadratmeter soll die 
Iföchstzahl von 50 aufzunehmenden Per· 
sonen im Schu tzbau A, Bund C nicht 
iibersduittcn werden. 
Das beste Schutzelement erfüllt nur dann 
seinen Zweck, wenn es .. griffberei t", d. h. 
an Wohn- und Arbeitsstätten auf kürze· 
stern Wege erreichbar ist und eine Schutz· 
belüftungseinrichtung besitzt. 
Abschließend sei hervorgehoben, daß 
neun deutsche Schulzbaulen aller Typen -
im Versuchs feld der Wüste von Nevada 
(USA) in versmicdenen EnHernungen 
vom Bodennullpunkt unterirdisch errich­
tet - am 30. August 1957 eine Atomdeto­
nation überstanden haben. Sie hielten bei 
diesen Experimenten sogar einer höheren 
Druckbelastung als den hier angeführten, 
berechnelen Werten stand. 
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Noch vor wenigen Jahren gehörten Zerstörungen dieser Art zum Bild vieler Großstödte. 

Konven'lionelle Angri'f'fslni'l'lel 
VanWall.,Ma"'. - unzei'lgelniiß? 

Das Gesirnt des ersten Weltkrieges 
wurde, je mehr er sim seiner Endphase 
näherte, von zwei gegenüber früheren 
Kriegen neuartigen Kampfmethoden ge­
prägt: Dem beiderseitigen, massierten 
Einsatz dtemisdter Kampfstoffe an der 
Front und dem Abwurf von Bomben aus 
Luftfahrzeugen auf z. T. weit im Hinter­
land des Gegners gelegene Städte und 
Ortschaften. 
Diese Tatsame und die militärische Ent­
wicklung in den in ihrer Rüstung nicht 
beschränkten Staaten nam 1918 ließ den 
Schluß zu, daß ein etwaiger künftiger 
Krieg ein dtemischer und ein Luftkrieg 
werden würde. in dem die Zivilbevölke­
rung mit in das unmittelbare Kampfge­
schehen einbezogen würde. Als dann ge­
gen Ende der zwanziger Jahre erstmalig 
die Probleme eines zivilen Luftsmutzes 
in das Blickfeld der Öffentlichkeit gerüdd 
wurden, geschah dies zunächst unter star­
ker überbetonung der Gasgefahr und des 
Gasschutzes. Es dauerte geraume Zeit, bis 

sidt die Erkenntnis durdtsetzte, daß ne­
ben den chemisdtcn auch brandstiftende 
und auf Sprengwirkung beruhende An­
grifTsmittel mindestens ebenbürtig in die 
zu treffenden Planungen einzubeziehen 
seien. 
Der zweite Weltkrieg hat die These vom 
Luftkrieg gegen die Heimatbevölkerung 
in einer vordem unvorstellbaren Weise 
bestätigt; andererseits wurden in diesem 
Kriege dtemisdte Kampfstoffe glücklicher­
weise überhaupt nicht angewandt, ob· 
gleidt sie auf beiden Seiten in ausreidlen· 
den Mengen bereit lagen. Am Ende die­
ses zweiten Weltkrieges aber erhoben 
sich als grauenhaftes Menetekel die hei­
den Atompilze über den japanischen 
Städten Hiroshima und Nagasaki. 
Seitdem ging die Entwicklung der atoma­
ren Kriegstedtnik einerseits über immer 
größere Atombomben Zur Wasserstoff­
bombe und "Dreiphasenbombe" und an­
dererseits zu den sogenannten taktisdten 
Atomwaffen für die Verwendung im Erd-

kampf. Der Srnluß liegt nahe, daß. wenn 
es norn einmal zu einem Kriege kommen 
sollte, dieser nur ein Atomkrieg sein 
kann. Darüber hinaus werden die rnemi­
srnen Kampfstoffe (teilweise in neuen, 
wirksameren Formen) und bis zu gewis­
sem Grade aum biologisme Kampfmittel 
in den Bereirn moderner Massenvernich­
tungsmittel einbezogen. Man hat hierfür 
den Begriff der "ABC-Waffen" geprägt. 
Demgegenüber neigt man leicht zu der 
Meinung, die in der Fachsprache als "kon­
ventionelle Waffen" bezeichneten her­
kömmlichen Angriffsmittel kämen in 
einem künftigen Kriege gar nirnt mehr in 
Betracht. Hier ist entgegenzuhalten, daß 
bei den zahlreichen kriegerischen Ver­
wicklungen in den verschiedensten Teilen 
der Erde nam 1945 niemals ABC-Waffen, 
dagegen immer die bekannten Kampfmit­
tel in z. T. weiterentwickelten Formen 
angewandt wurden. 
Wer sich aber um Srnutz und Hilfe für 
unsere Zivilbevölkerung bemüht, muß 
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TVpJsches WirkungsbiJd einer miltleren Sprengbombe aus dem zrueiten Weltkrieg. Die Bombe 
durchschlug sdmtlic::he Geschoßdedcen bis zum Keller und riß das Haus Don innen her auf. 
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aHc Gefohrcn in Betramt ziehen, um Mit­
tel und Wege zu finden, ihnen zu begeg­
nen. 
Wenn nun im Rahmen dieser Zeitsmrin 
nom einmal ein zusammengefaßter Ober­
blick über die "konventionellen Angriffs­
mittel" gegeben werden soll, so gesmieht 
dies nicht zuletzt im Hinblick auf die Tat ­
same, daß sie in allen ihren Arten sowohl 
in den Arsenalen des Westens, wie vor 
allem des Ostens nam wie vor in großen 
Mengen berei tl iegen und damit neben 
den ABC-Waffen eine echte Bedrohung 
darstellen. 

I. Hochexplosiv-Bomben 

Ausgehend von dem Grundsatz, daß die 
Erhaltung und Rettung von Mensmen­
leben im Katastrophenfall erstes Gebot 
ist, verdienen als erste jene Kampfmittel 
Beam tung, die diese Menschenleben di­
rekt und vornehmlidl geföhrden. Sie wur­
den früher unter dem Sammelbegriff 
.. Brisanzmunilion bzw. Drlsanzbomben " 
zusammengefaßl. Heute spremen wir in 
der Regel von .. llochexplosivbomben". 
Der Name besagt, daß ihre Wirkung auf 
der Detonation (Sprengung) des Bomben­
körpers beruht. 
Diese wird durdl dlemische Sprengstoffe 
herbeigeführt. von denen das Trinitroto­
luo l als 11TNT" nm bekan ntesten ist. nidl t 
zu letzt dadurdt, daß es zur vergleichen­
den Berechnung der Energieleistung der 
verschiedenen Atombomben immer wie­
der genannt wird. Wenn es auch für den 
Luftschutzlehrer als Wissensreserve be­
deutsam ist , daß er über die übrigen gf'­
bräuchlichen Sprengstoffe (ilexit, Pentril. 
Amatol) Besmeid weiß, 80 ist es doch 
völlig abwegig, die Teilnehmer an der 
Selbstschutz-Grundausbildung mit diesen 
Begriffen zu belasten. Für den Menschen. 
der sich smützen und richtig verhalten 
soll, ist einzig und allein die Wirkung der 
betreffenden Bombenart wichtigl Danarn 
und nach dem Zweck ihres Einsatzes wer­
den die Hochexplosivbomben eingeteilt 
in Splilterbombcn, Sprengbomben, Mi­
nenbomben und Spezialbomben. 

1. Splitterbomben 

Das sind kleine Bomben in Gewichten 
von ca. 10 bis 50 kg, die vorwiegend ge­
gen lebende Ziele eingesetzt werden. Si e 
besitzen eine dicke Wandung, die beim 
Aufschlag der Bombe in viele kleine 
Splitter zerlegt wird. Diese fliegen mit 
großer Rasanz nach allen Seiten. Bei 
einigen Typen (z. B. bei einer französi­
schen Splitterbombe) ist der Bomben­
mantel in Form kleiner Quadrate geriffelt. 
um das Zerlegen zu erleichtern. Diese 
Kreuz- und Querriffelung ist jedoch kein 
grundsätzliches Merkmal für die Splitter­
bomben, wie mitunter angenommen wird. 
Die Zerstörungskraft. z. B. gegen Ge­
bäude, ist verhältnismäßig gering. 

2. Sprengbomben 

Durm diese Bomben wurden im letzten 
Kriege schwere Zerstörungen an Wohn­
häusern, Industrie- und Verkehrsanlogen 
hervorgerufen. S ie wurdon in Kalibern 
von 100, 250, 500 und ]000 kg abgeworfen, 
wobei die 250- und 500-kg-Dombc Am 



häufigsten auftrat. Bei starkem bis mittel­
starkem Bombenmnntel beträgt der 
Sprengstoffanteil im Durchschnitt 500f0 
des Gesamtgewichtes. 
Die direkten Gefahren sind eine erheb­
liche Splitterwirkung und der Luftdruck. 
durch den bei ungeschützten Personen bis 
zu 5 m im Umkreis innere Verletzungen 
und Trommelfellrisse auftreten können. 
Dazu kommt die indirekte Gefährdung 
durch herumfliegende Trümmer und Ein­
sturz von Gebäuden. 
Je nach dem beabsichtigten Zweck werden 
die Sprengbomben mit Aufschlag- bzw. 
Sofortzünder, Verzögerungszünder oder 
mit Langzeitzünder ausgestattet. Soll bei­
spielsweise ein massives Bauwerk mit 
mehreren Stahlbetondecken bis in den 
Keller durchschlagen und von innen her­
aus aufgerissen und zerstört werden, DO 

eignet sich hierfür eine entsprechend 
schwere Sprengbombe mit einem Ver­
zögerungszünder, der nach erfolgtem 
Durchschlag die Detonation herbeiführt. 
Oie Bomben mit Langzeitzünder stellten 
im vergangenen Kriege eine erhebliche 
Erschwerung der Schaden bekämpfung dar 
und legten das normale Leben in den be­
troffenen Stadtgebieten oft für längere 
Zeit lahm. Die Zeiteinstellung war sehr 
unterschiedlich; sie ging von Minuten, 
Stunden und Tagen in besonderen Fällen 
bis zu 3 Wochen und mehr. Jeder "Blind­
gänger" konnte für den Nichtfachmann 
zunämst ein Langzeitzünder sein. Dies 
kommt grundsätzlim amn für die Zukunft 
in Betracht! 
Hinsichtlich der verschiedenen Zünder­
arten gilt für die Selbstschutzausbildung 
das zur Frage der Sprengstoffe Gesagte. 
Der LS-Lehrer mag als Wissensreserve 
nähere Einzelheiten und Untersmeidungs­
merkmale erlernen, für die Bevölkerung 
einschließlich der Selbstschutzhelfer ge­
nügt auch hier das Wissen um die Wir­
kung oder besser die Auswirkung der 
drei genannten Zünderarten vollkommen; 
jedes Mehr bedeutet eine unnötige Kom­
plizierung und Belastung! 

3. Minenbomben 

Diese Bombenart wird im Volksmund 
häufig fälsmlicherweies als "Luftmine" 
bezeimnet. {Luftminen sind bzw. waren 
Sprengkörper, die in Verbindung mit 
Luftsperren anfliegende Tiefflieger zum 
AbstuTZ bringen sollten.} Die Minenbom­
ben unterscheiden sich in der Regel schon 
äußerlich durch ihre zylindrisme Form 
von den mehr tropfenförmigen Spreng­
bomben. 
Minenbomben wurden im 2. Weltkrieg in 
Kalibern von 500 bis zu 10000 kg abge­
worfen. Sie sind dünnwandig; der 
Sprengstoffanteil beträgt bis zu 70% des 
Bombengewichtes. Ein hochempfindlicher 
Aufschlagzünder und teilweise zusätzlich 
ein Bremsfallschirm verhindern ein Ein­
dringen in die Tiefe. Die Minenbombe ist 
also auf Oberflächenwirkung, und zwar 
auf stärkste Drudcwirkung, beredmet. 
Durch sie wurden im letzten Kriege mas­
sive Wohnblocks noch bis zu 50 m Ent­
fernung und mehr zerstört. Das typisrne 
Schadensbild waren große Trümmernti~ 
chen und in deren Umgebung wie Puppen­
stuben aufgerissene Häuserfronten. 
[m Freien befindliche Personen mußten 
noch auf etwa 25 m Entfernung mit Trom­
melfellrissen und Srnädigungen innerer 

Organe rechnen. Die sekundäre Gefähr­
dung durch Einsturz von Gebäuden (mit 
z. T. schweren Versmüttungen), fortge­
schleuderte Bauteile und Glassplitter ist 
erheblich. 
Während bei Sprengbomben-Nahtreffern 
auch die unter Erdgleiche liegenden Kel­
ler und einfachen Schutzräume mehr oder 
weniger zerstört wurden, bestand beim 
Einschlag von Minenbomben meist die 
Chance, daß solche Räume erhalten und 
ihre Insassen zunärnst am Leben blieben. 
Die Gefahr für sie lag andererseits in der 
oft starken Verschüttung, die eine Selbst­
befreiung unmöglich machte und die Ret­
tung von außen erheblich erschwerte. 

4. Spezialbomben 

Hierzu gehören einmal die lanzenförmi­
gen Panzerbomben, die als "Bunkerknak­
ker" bekannt waren. Es handelt sich um 
smwere Sprengbomben mit besonders 
starker Stahlspitze, die der Bombe eine 
wesentlich erhöhte Durchschlagskraft ver­
leiht. Panzerbomben wurden auf Spezial­
ziele, wie stark bewehrte U-Bootbunker 
u. a. abgeworfen. 
Zum Zwecke der Zerstörung von Tal­
sperren wurden seitens der westlichen 
Alliierten sogenannte Rotations-Wasser­
bomben, auch RolJminen genannt, ver­
wendet. Die Bombe wurde im Tiefflug 
dimt über der Wasserfläche abgeworfen. 
nachdem sie vorher in rotierende Bewe­
gung versetzt war, durch die sie sich un­
ter der Wasseroberfläche selbständig in 
Richtung auf die zu zerstörende Stau­
mauer fortbewegte. 
Eine Weiterentwidclung der Minenbombe 
stellte die Gleitminenbombe dar, die, mit 
StabiliSierungsflächen versehen, 6 bis 
10 km vor dem anzugreifenden Ziel aus­
geklinkt und z. T. bereits durch eine 
Kurssteuervorrichtung ferngelenkt wurde. 
Das abwerfende Flugzeug blieb dabei 
außerhalb des Wirkungsbereiches der 
Luft- und Erdabwehr. Die Bombe selb .. t 
schlug häufig überraschend, also ohne 
vorherigen Fliegeralarm ein. 
Mit dieser Cleitminenbombe wurde eine 
Entwicklung eingeleitet, die zu den 
eigentliillen Fernlenkwaffen und weiter 
zu den Raketen als Kampfmittel des Luft­
krieges führten. Die bekanntesten Ver­
treter dieser Kategorien von Angriffsmit­
teln sind die deutsche V 1 und V 2. Ihre 
Beschreibung möge dem von berufenerer 
Seite zu behandelnden Thema "Fernlenk­
waffen und Raketen" vorbehalten blei­
ben. 

Weiterentwicklung 

Nach den Auffassungen ausländischer 
Fachleute werden künftige Hochexplosiv· 
bomben hinsichtlich ihrer Kaliber und 
ihrer Wirkungen voraussimtlich etwa den 
Größenordnungen des 2. Weltkrieges ent­
sprechen. Bei auf große Durchschlagskraft 
abzielenden Bomben kann unter Umstän­
den eine zusätzliche Beschleunigung durm 
Strahlenantrieb bzw. einen Raketensatz 
erreicht werden; andererseits ist es denk­
bar, daß die Sprengstoffladungen in ihrer 
Detonationskraft um ein geringes erhöht 
werden können. Im wesentlichen dürften 
jedom die Erfahrungen des vergangenen 
Krieges im Hinblick auf die Arten und 
Wirkungen von Splitter-, Spreng- und 
Minenbomben volle Gültigkeit behalten. 

Fortsetzung im nächsten Heft 

Leidlte amerikanische SpliUerbombe. Eine 
um den BombenmanteJ gelegte 9 mm starke 
Stahlfeder zerspringt in Diele kleine Splitter. 

Entschärfte Sprengbomben Don rund 500 kg. 
Die Leitwerke fehlen. Unser Bild zeigt die 
Bomben Darm Abtranspart zur Vernimtung. 

Blindgänger einer Minenbombe Don rund 
2000 kg. Diese Bomben wurden aum mit 
Bremsfallsdlirm statt Leitwerk oersehen. 
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Landesstellen 

berichten 

GROSS-HAMBURG 

Erfassung von Selbstschutz kräften 

In der Entwicklung und sdtritlwcisen Durch­
führung des Vorhabens .. Erfassung von 
Selbstschutzkräften" hat die Landesstelle 
Groß-lIamburg zunächst alle ihre Helfer mit 
dem Ziel angcspromen, daß sie sich inner­
halb ihres Wohn bezirks als Sclbslschutzkräfte 
vorsehen Jassen. Die Landesstelle ist dabei 
\'on der Oberlegung ausgegangen, daß mit dem 
Enlschluß des einzelnen, Helfer im Bundes­
lultschutzvcrband zu werden, folgerichtig auch 
die ßereitsrnaft zur Wahrnehmung der Selbst­
smutzintcrcssen im eigenen Wohnbereich. im 
Haus. in der SelbstsdlUlz-Nachbarsdlaft oder 
im Selbstschutz-Block verbunden sein sollte. 
Darüber hinaus hai die Landesstelle den gro­
ßen Kreis derjenigen Förderer und Interes­
senten, die in irgendeiner Weise einmal mit 
Informationen über den Bundesluftschutz­
verband, uber seine Aufgaben und Arbeit 
versehen oder befaßt worden sind, in gl{'idrer 
Form gebeten, die Selbstschutzinteressen in 
ihrem Wohnhaus wahrzunehmen. Im Gegcn­
satz zu ähnlichen Werbemaßnahmen in der 
Wirtschaft. die dabei im allgemeinen zwei 
Prozent Antworten schon als Erfolg wertet, 
hat die Landesstelle bereits bei der ersten 
Teilsendung ein Mehrfaches dieses Prozent­
satzes an zusagenden Erklärungen erhalten. 
Dieses positive Ergebnis wird ausgcbllut und 
sowohl im Sinne der Werbung von Iielfern 
wic der Organisation des Selbstschutzes und 
seiner Ausbildung ausgewertet werden. 
Die Landesstelle glaubt, daß dies trotz vieler 
verständlidter Voreingenommenheit und Res· 
sentiments gerade in Hamburg, der Stadt der 
ersten Großangriffe aus der Luft im letzten 
Kriege, der Beginn eines zwar mühevolren. 
aber doch edolgversprechenden Weges ist. in 
systematischer Kleinarbeit dlls Schutzanlie­
gen des BLSV in immer größerer Breite In 
die Bevölkerung der Großstadt hineinzutra­
gen und sie für tätigen Selbstsdtutz zu ge­
winnen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorbereitende Maßnahmen des Zivilen 
Luftsmulzes 

Der Präsident des Niedersiichsischen Verwal­
tungsbezirks Oldenburg ridltcte an dio kreis­
freien Städte Oldenburg, Wilhelmshaven und 
Delmenhorst und an die Landkreise des Ver-
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wllltungsbezirks Oldenburg folgendes Schrei­
ben: 
Die Vorbereitungen zur Durchführung des 
1. Gesetzes über Maßnahmen zum Sdtutz der 
Zivilbevölkerung vom 9. 10. 1957 (BGOI. I S. 
1696) i. d. F. vom 5. 12. 58 (BGBI. I S. 893) 
laufen nur zögernd an. 
Insbesondere fehlen nom die notwendigen 
Rechts- und Verwaltungsvorsmriften, Trotz­
dem erscheint cs Im Interesse der Bevölke­
rung erforderlich. daß sim die Kreise und Ge· 
meinden schon jetzt mit den Fragen des Zivi­
len Luftschutzes besdtäftigen. 
Ich darf daher Ihre Aufmerksamkeit auf diese 
AufgIlbe lenken und halte vor allem folgende 
Maßnahmen bereits im gegenwärtigen Zeit­
punkt für wichtig: 
1. Unterstützung aller Bestrebungen, die dar­
auf hinzielen, die Bevölkerung mit dem Ge­
danken des Zivilen Luftschutzes. insbesondere 
des Selbstschutzes, wieder vertraut zu ma­
men. 
Hierher gehört vor allem die geistige und 
materielle Unterstützung des Bundesluft­
schutzverbandes. des Technlsdten Hilfswerks 
und des DRK. Diese Organisationen haben 
damit begonnen, ihre Kreis- und Ortsgruppen 
auf- bzw. auszubauen. Ihre Arbeit wird we­
sentlich gefördert, wenn lei lende Beamte der 
Kreise und Gemeinden an ihren Veranstal­
tungen und Obungen teilnehmen, wenn öf­
fentliche Bedienstete al9 aktive Mitglieder 
mitarbeiten. 
2, ßerüc:ksichligun~ der demnächst mit Si­
cherheit anfallenden Arbeiten auf dem Ge­
biet des Luftschutzes bei der Gestaltung der 
Stellen pläne und bei personalpolitischen Ent­
smeidungen. 
3. Oberprüfung der Katastrophenschutzpliine 
unter dem Gesichtspunkt des Luftschutzes, 
Iierstellung engerer Beziehungen der Verwal­
tungen zu den oben angeführten Orgonislllio­
nen, Iieranziehung der Leiter dieser Organi­
sationen als sachverständige Berater bei den 
laufenden Verwaltungsarbeiten und zu den 
Sitzungen der Vertretungen. 
4. überprüfung. Erhaltung und pnege der vor­
handenen Alarmeinrichtungen (vg!. §§ 7, 8, 
1. ZOG) 'und Luftschutzbauten (vg!. §§ 25, V. 
1. ZBG). 
5. ßerüdcsichtigung der Forderungen des 
Luftschutzes bei der Planung und Errichtung 
von lebens- und verteidigungswimtigen Be­
trieben und Einridttungen und geschlossenen 
Siedlungseinheiten hinsichtlich ihrer Lage 
und ihrer baulidten Ausführung (vg!. §§ 21 ff. 
1. ZBG), Es muß vermieden werden, daß wei­
terhin luftgefährdete Gebäude und Einrich· 
tun gen zusammengeballt werden oder daß 
verabsäumt wird. in öffentlichen Bauten aller 
Art entsprechende bauliche Maßnahmen zu 
treffen oder wenigstens vorzusehen. 

BREMEN 

Zusammenkünfte lebendig gestalten 

Zusammenkünfte der Mitarbeiter und Helfer 
des BLSV sollten sich nicht darin erschöpfen, 
daß z. B. der AbschniHsleiter die letztlich ein­
gegangenen Rundschreiben usw. verliest. Ce­
wiß: Organisations- und Versicherungsfragen. 
Straßenbenennungen und Ausbildungsvorha­
ben müssen bekanntgemacht und besprochen 
werden - mancher Mitarbeiter vermag dllmit 
den Abend zu füllen, jedoch nicht die Iierzen 
der Zuhörer. 
Ein neuer Film, ein neuer Redner sind nicht 
immer greifbar. und der Selbstschutz der Be­
völkerung muß Generalthema bleiben. 
Im Landesstellenbereich Bremen wurtle zum 
Grundsatz erhoben. daß bei jeder Versamm­
lung etwas Besonderes geboten wird, was 
Helfer und Mitarbeiter interessiert und un­
aufdringlich belehrt und weiterbildet. 
Bei unseren letzten Zusammenkünften hat 
sim ein ernstes Spiel: "Luftschutz in Frage 
und Antwort", bewahrt. 

Besonders die technische Situution des Zivi­
len Luftschutzes wird als Problem hero.us­
gestellt. Gerade den smwierigen Fragen, den 
"Grenzfragen~ unserer LuftsdlUtzarbelt. wird 
gewissenhaft nachgegangen. Auseinanderse t­
zungen auf fachlichem Geb iet sollen unsero 
lIelfer und Mittlfbelter standfest finden. 
Folgende Probleme taumen auf: 
Schutz- und Oberlebensmöglichkeiten in den 
Randgebieten nach einer Atombombendetona­
tion. 
Verhältnis von Energie lind Schadcnswirkun8 
bei Atombomben. 
Schutzbauten und Finanzierung. 
Strahlenkrankheit - ärztliche Hilfe. 
Radioaktiv vergiftete Nahrungsmittel und Ge­
tränke. 
Saubere und schmutzige Bomben. Kobalt­
bomben, .. Atommüll". 
Natürliche und künstliche Radioaktivität, Erb­
schäden usw. 
Es gibt bei diesen Abende n keine Unbeteilig­
ten, Leiter und Hörer lernen aus Frage und 
Antwort. Gäste kommen wieder. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

ln(ormationstagung (ür ReaJsdmllcrue r 

Als erste praktische Auswirkung der Ende 
Oktober 1958 durchgeführten Informations­
tagung für Schulräte des Regierungsbezirks 
Münster führte die Landesstelle 111 der Zeit 
vom 19.-21. 1. 1959 an ihrer Sdtulc in Schloß 
Körtlinghausen eine Informations- und Fach­
tagung für Realschullebrer mit den Lehr­
filchern Physik, Biologie und Chemie durm. 
Zweck und Ziel dieser Tagung war, den Fadl­
lehrern von berufener Seite die ncuesten 
Erkenntnisse auf dem Gebiet der Kernph~·sik 
zu vermitteln, auf die möglichen Gefahren 
hinzuweisen, die sich aus der praktischen 
Anwendung der kernphysikalischen Erkennt­
nisse ergeben, um gleichzeitig die notwen­
digen und möglichen Schutzmaßnahmen gegen 
diese Gefahren aufzuzeigen, 
Unter diesem Gcsichtswinkel erfolgte auch 
die gesamte Planung und die Festlegung des 
zu behandelnden Stoffes. Wegen der grund­
sätzlichen Bedeutung dieser Tagung halte die 
Landesstelle auch eine sorgfältige Auslese In 
bezug auf die Referenten getroffen. Im physl­
kalisch-technisdten Teil der Tagung referier­
ten Professor Or. Bühl, Karlsruhe, und Stu­
dienrat a. 0, Dr. Küpper, Ortsstelle Rem­
scheid, im luftschutzmJßigen Teil Or. Len­
nartz, BundeshauptsteIle, und Schulrat 0, 0, 
Schneider, Landesluftschutzschule Körtling­
hausen. Oie Leitung der Tagung lag in den 
Hünden des Landesstellenleiters NRW, B, 
Ketteler. 
Proressor Dr. Bühl behandelte den Fragen­
komplex Atom sowohl aus der Sicht des 
Physikers als auch aus der des Biologen und 
Chemikers, wobei er gleichzeitig Schadens­
wirkungen und Möglichkeiten von vorbeu­
gende n SchutzmaOnahmen in seine Ausfüh­
rungen einbezog. Er verlor sich dabei nimt 
in Einzelheiten. sondern legte Wert darauf. 
den gesamten Fragenkomplex Atom aus einer 
umfassenden Gesamtsmau zu behandeln. 
Auch die Ausführungen von Or. Küpper 
waren in Form eines Oberblidcs über die 
Entwidclung der Raketenwaffen von der V 1 
bis zu den neu esten Projekten der UdSSR 
und der USA gehalten. 
Mit seinem Referat .. Das psychologische Pro· 
blem Luftschu tz" verfolgte Dr. Lennartz das 
Ziel, den Gästen ein Bild von dem Wandel in 
der öffentlichen Meinung in FfIlgen des Luft­
schutzes zu geben, wobei er in besonderem 
Maße auf die Schwierigkeiten und deren psy­
chologische Gründe hinwies. 
Die Tagung war ein voller Erfolg. Der an­
wesende Vertreter der Bezirksregierung 
äußerte sich sehr befriedigend über den Ab­
lauf der Tagung sowie über das gezeigte 



große Interesse der Lehrer. Das während der 
gesamten Tagung bekundete Interesse der 
Tagungsteilnehmer sowie ihr aufrichtiger 
Dank für das Gebotene remHerligen die Ab­
sühl der Landesstelle, auf diesem Wege in 
ihrer Arbeit im sdtulischen Bereich fortzu­
fahren. 

HESSEN 

Ein Jahr LandesluftsmutzsdlUle 

Im Februar 1958 konnte aurn die Landesstelle 
Hessen eine eigene Landesluftschutzschule 
im schön gelegenen Kurort Braunfels an der 
Lahn, unweit Wetzlar, in Benutzung nehmen. 
Seit Bestehen der Schule bis Ende 1958 wur­
den hier 50 verschiedene Lehrgänge und Ta­
gungen durchgeführt, bei denen 953 Teilneh­
mer, darunter 120 Frauen, gezählt wurden. 
Im Laufe des Jahres 1958 bestanden 22 Hel­
fer des BLSV an der Landesluftschutzschule 
ihre Prüfung und erwarben ihre Lehrberech­
tigung. 
Die Landesluftschutzschule Braunfels war im 
Verlauf ihres ersten Arbeitsjahres nicht allein 
eine Stätte der Ausbildungsarbeit; hier tra­
fen sich auch bei Informationstagungen 
Frauen und Männer. die bisher noch nicht 
mit der Luftschutzarbeit vertraut waren, aber 
nun einen Einblick in die karitativen Aufga­
ben unseres BLSV gewannen und von der 
Notwendigkeit unseres Anliegens überzeugt 
werden konnten. 

Die Jugend wird angesprochen 

Mit Jahresbeginn wurde unsere Aufklärungs­
arbeit vor allem in die Berufsschulen getra­
gen. In den Kreisen Darmstadt und Offen­
bach. waren die Aufkliirungsrednor fast täg­
lich in den Schulen. um der heranwachsenden 
Jugend unsere Aufkliirungs- und Lehrfilme zu 
zeigen. Das Interesse der Jugend war erfreu­
licherweise sehr groß. Im Kreis Schlüchtern 
wurden die Berufsschüler ebenfalls mit gu­
lern Erfolg angesprochen. Hier waren die Ver­
anstaltungen von 640 Schülern besucht. Viele 
von ihnen traten an die Kreisstelle heran 
mit der Bitte, im Kreisgebiet Jugendgruppen 
zu bilden, in denen praktische Luftsmutz­
arbeit gezeigt wird. 

RHEINLAND-PF ALZ 

Harter Realität gewachsen sein 

Sich in einem Lehrgang über die Möglidl ­
keiten des Zivilen Bevölke rungsscnutzes in 
unserer Zeit zu informieren, ist Sinn und 
Zwed<. der Veranstaltungs reihe des Bundes­
luftschutzverbandes, Ortsstelle Bad Dürk­
hei m. Erfreulicherweise wurde dieser erste 
Schulungsabend gegenüber Veranstaltungen 
ähnlicher Art gut besucht. 

Als sachlich. vernünftig und nüchtern den­
kende Menschen begrüßte Ausbildungsleiter 
Ing. Hilmar SdlUrig die Anwesenden, die 
trotz der bestehenden Unpopularität des Luft­
schutzgedankens erkannt hätten, daß dieser 
3um und gerade im Atomzeitalter von ganz 
besonderer Wichtigkeit sei. Nicht umsonst 
würden das Exp'erten der Atommächte Ame­
rika, Rußland und England immer wieder be­
tonen. Auch die vielfach vorhcrrsc:hcndc Mei­
nung, daß der Luftschutz im letzten Krieg 
versagt habo. ontsprocho nicht den Tatsachen 
und sei nicht nur unlogisch. sondern auch 
unsachlich und unwahr. 
Eine halbe Million tuftkriegstote seien das 
Ergebnis der Angriffsbemühungen unserer 
Feinde gewesen. Das wären bei der SO-Millio­
nen-Bevölkerung unseres Vaterlandes etwa 
0.6 Prozent. Daraus ergebe sich eindeutig, 
daß rund 99,4 Prozent den Luftschutzbemü­
hungen ihr Leben zu danken hätten. Und wie­
viel Menschen selen nicht nur einmal, sondern 
Monate hindurch täglich, ia oftmals stündlidl 
von einer Luftgefahr bedroht gewesen. 
Es habe heute fast den Anschein, als hätten 
all jene vergessen, wem sie ihr Leben zu 
danken haben. Gewiß sei auch verständlich, 
nachdem uns allen der letzte Krieg in so 
schrecklicher Erinnerung ist, daß allein schon 
die Erwähnung der damit verbundenen Be­
griffe, einen damals erlittenen Schock wieder 
neu auslösen könne. Es sei auch verständlich, 
daß es besonders unter der älteren Genera­
tion so viele Kriegsgegner gebe. 
Verflucht in alle Ewigkeit sei auch ein neuer 
Krieg in unserem Zeitalter der Technik und 
der Atomistik. Leider habe es den Ansdlein, 
als sei die Kriegsgetahr auf dieser Erde noch 
lange nicht gebannt .. 
Mit diesen Dingen wolle man sich jedoch 
nicht auseinandersetzen. sondern versuchen, 
einer harten Realitiil gewachsen zu sein, und 
die Bemühungen unterstützen, die als bittere 
Notwendigkeit von vielen anderen Völkern 
längst erkannt wurden. Nur deshalb sei es 
nonvendig, den Zivilen Bevölkerungssdlutz 
auf- und auszubauen. damit man einer mög­
lichen Katastrophe wenigstens einigermaßen 
hegegnen könne. 
Die weiteren Ausführungen des Referenten 
bezogen sich auf die Organisation des öffent­
lichen Luftschutzes und den Luftschutzhilfs­
dienst mit seinen Einsatzmöglichkeiten. 

fAus der Frankonlholcr Zcilung. Frankenthai. 
uom 12. 1. 1959J 

BADEN-W O RTTEMBERG 

Ocr unbe ka nnte Helfer 

Ober den unbeknnnten I leHer und seine Ar­
beit wird leider nur wenig gesprochen und 
noch weniger geschrieben. Und dennoch sollte 
es mehr als se lbstverständliche Pflich t sein, 
gerade beim Auf- und Ausbau einer Organi-

August Letule t 
In Karlsruhe starb am 29. Januar 
1959 August Letule, der langjährige 
Bezirksstellenleiter des Bundesluft­
schutzverbandes in Nord-Baden. 
Der Tod entriß den 70jährigen 
einem arbeitsreichen Leben, das 
Jahrzehnte hindurch mit unermüd­
lichem Eifer und vorbildlichem 
Pflichtgefühl dem Schutze und dem 
Wohl seiner Mitmenschen gewid­
met war. Der Name des Verstor­
benen ist auf das engste verbunden 
mit der Aufbauarbeit, die vom 
BLSV nach dem Krieg im Raum e 
Nord-Baden geleistet wurde. Ohne 
August Letule, ohne seine Tatkraft. 
seinen mitreißenden und nie er­
lahmenden Idealismus wäre sie in 
diesem Maße nicht denkbar gewe­
sen. Der BundesluftsdlUtzverband 
wird ihm und seinem erfolgreichen 
Wirken stets ein ehrendes Geden­
ken bewahren. 

sation wie des BLSV an dieser Dankesschuld 
ebensowenig vorüberzugeben, wie an der 
Tatsache, daß im Augenblick auf eine frei­
willige BLSV-HeIrerschaft von 80 000 Män­
nern und Frauen in der Bundesrepublik hin­
gewiesen werden kann. 
Im Bereich der Landesstelle Baden-Württem­
berg wird die ehrenamtliche Arbeit eines im 
Sachgebiet VI einer Kreisstelle arbeitenden 
Helfers aus nachstehendem Jahresbericht für 
1958 ersichtlich. (Die Angaben sind nachge­
prüft und halten jeder sachlichen Kritik 
stand.) Die Kreisstelle verfügt z. Z. über 114 
Helfer und einer entsprechenden Zahl von 
Förderern. 

Der Bericht für das Jahr 1958 lautet: 

104 Besudle bei Behörden, Bürgermeistern 
und für persönlidle Werbung, 

46 Stabs besprechungen teilgenommen, 
6 Helferversammlungen organisiert, 
3 öffentliche Versammlungen mit insgesamt 

175 Besuchern vorbereitet, 
2 Aufk lärungsveranstaltungen in Sch.ule!l 

mit je 240 Schülern der oberen Klassen 
und 

1 Aufk lärungsveranstaltung bei Gemeinde­
rat durchgeführt; 

4 Lehrgänge zu Je 1 Woche an der Bundes­
luftschutzschule und 

Fortsetzung Seite 32 

Gesucht für die Bund esl ufhchuh s chu le in Waldbrö l 

Fachlehrkraft für ABC-Schutz 
AnalieMieter! WIchtIger Termin : 31.März 

• Anforderungen : Abgeschlossenes Hochschulstudium (Physik u. 
Chemie), versiert in ABC-Schutz, langi. Erfahrungen (auch im 
Lobor), befCihigt fUr lehrtätigkeit, guter Redner. 

• Vergütung : Vergütungsgruppe 111 TO.A 
• Probenit : 6 Monote 
• Dienstontritt : Möglichst zum 1. April 1959 
• Bei Wohnungsbescf1 offung behilfli cf1 

Bewerbungen mit handgeschriebenem lebens lauf, ausführt. Darlegun~ d. 
beruflichen Werdeganges, Nachweise über etwaige fochwiuenschoftllche 
Arbeiten, begt. Zeugnisabschriften, Referenzen u. lichtbild umgehend on : 

B U N DESlU FTSCH UTZVE RBAN 0 
Köln, Merlostroße 1 ~14 (in Kürze Körpersch. des äfft!. Rechts) 

Orientieren Sie . Ich b in _ rechtzeitig 
Auch Sie können durch den Kreis unserer Sparergemeinschaft glOcklicher und 

zufriedener Hausbelib er werden. 

Es ist nicht so schwer, wie Sie meinen. Wir zeigen Ihnen den sicheren 
Weg, wie Sie, Ihre m Geldbeutel angepall t, behaglich als Hausbesitzer 
in Ihren eigenen vier Winden wohnen klinnen. 

Gegen Einsendung dieses Inserates oder Angabe der Kenn-Nummer M 63 erhal­
len Sie kostenlos den 72 Selten starken leitfaden " In meinen eigenen 

vier Wi nden 11 
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Präsident a. D. Paetsm - 70 Jahre 

Am 3. März feierte Heinrich Pactsch in Bel'­
Hn seinen 70. Geburtstag. Auch die ZB möchte 
diesem verdienten Pionier des Zivilschutzes 
hf'rzlich gratulieren. Von 1927 bis 1933 war 
I fcinrich Pactsch Präsident des damals ncu 
errichteten PolizciinstitUls für Verkehr und 
Tcdmik. Dieses Institut wurde 1929 Grün­
dungs- und Ausbildungsstiittc für den Luft· 
Sd1Utz der Zivilbevölkerung. Seit dieser Zeit 
haI sich Heinrich Pactsm für den Zivilen Be­
völkerungssmulz restlos eingesetzt. In der 
ObcrzcuRung. daß dieser nur möglidt ist. 
wenn alle leilenden und verantwortlichen 
Pcrsänlidlkcitcn in Verwaltung und Wirt· 
sma rt eingehend und laufend unterrichtet 
werden. wurde Cl' Mitherausgeber einer \Vls­
senschaftlim-tcchnisdten Fachzcitsduift, die ­
hcute unter dem Titel ~Ziviler Luftschutz~ -
bereits im 2:!. Jahr crscheint. 

Fortsetzung Don Seite 31 

J Arbeitstagungen zu je 2 Tagen an der 
Landesluftschutzsmule besurnt. 

Es konnten vom Sachbearbeiter VI 32 HeUer 
I>ersönlich geworben werden. 
Wenn dicse ROberfüllung einer freiwillig 
übernommenen Norm", um im Jargon der 
östlichen Welt zu sprechen, von einem jün­
geren Helfer geleistet wurde, dessen Beruf 
1f'i1weise nuch in Nachtarbeit besteht, so wird 
niemand ihm die verdiente Anerkennung ver­
sagen dürfen und sich mit ihm des Erfolges 
freuen. 
In seiner Dienststelle aber wird das Sprich· 
wort nStillstand ist Rü&.schritt" keine Be­
rechtigung haben, und einzig darauf sollte eS 
1wi der Arbeit im BLSV ankommen. 

BAYERN 

Landsmannsmaften und 
Bundesluftsmutzverband 

Die Landesstelle Bayern halle die Landes· 
gruppe des Verbandes der LandsmannsdUlf­
tf'n zur Teilnahme an Informalionslehrgän­
\lcn an der Landesluftschutzschule Tutzing 
eingeladen. 

Veranstaltungen des Bundesamtes 
für Zivilen Bcvölkerungssdtutz 

Das Bundesamt für Zivilen Bevölkerungs­
schub: führt von Mitte März bis Ende April 
1959 folgende Veranstaltungen durdl : 

III Informationstagungen Hir örlliche LuftsdlUtz­
leiter und deren Vertreter 

vom 16. bis 19. 3. 1959 
e. bis 9. 4. 1959 

13. bis 16. 4. 1959 und vom 
20. bis 23. 4. 1959 

b) Flchtlgungen .Brandschutzdienst" für Farn· 
führer des Brandsd1Utzdienltes im Luftlmutzhilfs· 
dlen,t 

vom 17. bis 20. S. 1959 
7. bis 10. 4. 1959 und vom 

21. bis 24. 4. 1959 

cl Slrlhlenschutztagungen für Medizinalbeam!l' 
der Gesundheitsämter 

\'om 12. bis 13. 3, 1959 und vom 
28. bis 29. 4. 1959. 

Einladungen zu den Veranstaltungen erfolgen 
durch da s Bundesamt (ür Zivilen Devölke­
rungsschutz an die Innenm inisterien (Sena te) 
der Länder. 
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Die positive Reaktion der leitenden Persö~­
lidlkeiten IJ('ß nicht aur sich warten. Die 
überraschend schnelle Zustimmung der Hei­
matvertriebenen ist wohl daraur zurüdczufüh· 
ren. daß diese MensdlCn sthon einmal die 
Leiden einer Kriegskatastrophe haben erdul­
den müssen und Inrolgedessen die Notwen· 
digkeit von Schutz- und Hilfsrnaßnahmen für 
die Zivilbevölkerung aus eigenem Erleben 
bejahen. 
Bereits vom 7. bis 9. Oktober 1958 konnte 
df'r erste Informntionslehrgang für leitende 
Frauen des Verbandes der Landsmannschaf­
ten in Bayern und der Jugendreferentinnen 
durchgcführt werden. 
Die Teilnehmerinnen machten anfänglich kei­
nfOn Hehl darAUS, daß sie ZWIH die dringende 
Notwendigkeit eines Zivilen Bevölkerungs­
schutzes bejahten, aber der Möglichkeit von 
Schutz und Hilfe bel Betrachtung der neuzeit ­
lichen Angriffsmittel sehr skeptisth gegen· 
überständen. 
Nach Beendigung des Lehrganges mußten die 
Teilnehm('rinncn hingegen zugeben, nun aueb 
von den Möglichkeiten eines Zivilen Bevöl­
kerungsschutzes überzeugt zu sein. Sie ver­
sprachen außerdem, mit der Aufklärungs­
arbeit in ihren Kreisen zu beginnen. 

Ein rascher und ausge:7.eidlOeter Erfolg die­
ser aufklärenden Tätigkeit war es, als die 
Pommersche Landsmannsebaft in Bayern um 
die Durchführung eines gleichen Lehrganges 
für ihre leitenden Frauen und Jugendreferen· 
linnen bat. Dieser Lehrgang wurde dann vom 
25. bis 27, November 1958 gleichfalls in Tut­
zing durchgerührt. Auch diesmal mit dem 
gleieben Bild: Anfünglichc Skepsis und Ce­
(ühl der lIorrnungslosigkeit wandeltcn sich 
in Zustimmung und ech te I rilfsbcreitschaft. 
Noch wähend der Erklärung der Auswirkun­
gcn atomarcr Waffen auf die Zivilbevölke­
rung sprang eine Teilnehmerin aus Nürnberg 
nuf und rief spontan: .. HiHt Ihnen denn da 
niemand bei soleb gemeinnützigcr und schwe­
rer Aufgabe? Steht denn da dcr Bundesluft· 
sdwtzvcrband ganz allein?" Und zu den an­
deren Frauen sich wendend, fordcrte sie in ein­
dringlichen und überzeugenden Wort<,n auf, 
die Mitmenseben aufzurütteln aus dcr Cleieb· 
gültigkeit und sich selbst für die .. Mitarbeit 
im Selbstschutz' zur Verfügung zu stellen. 

Inzwischen hat auch die Schlesisthe Lands­
mannschaft der Rf!gicrungsbezirke Nieder­
bayern Oberpfalz die Durchführung eines 
Rleithcn Lehrganges für ihre Angehörigen 
erbeten. Die Aufklärungs· und Unterwei· 
sungsarbcit wird fruebtbnr forlgesetzt. 

Lehrgänge an der Bundesluftsmutz­
smu1e in WaJdbröl 

Fa thlehrgang (Rettung) 
vom 10. bis 13, 3. 1959 

Teilnehmerkreis: Luftsdlutzlebrcr rar 
Rettung. 
Zwodc Fachliche Fortbildung. 

Arbeitstagung vom 11. bi s 13.3.1959 
TeIlnehmerkreis Dlo Sachbearbeiter lila 
der LandeIlIteIlen. 
Zweck, BesprcmunK von Sonderfragen 
Erf aruungsl usta usm , 

Lehrgang für weibliche Helfe r 
vom 17. bis 20,3.1959 

TeIlnehmerkreis : BLSV-Hclferinnen aus 
den Ortsstellen (kr) - (kill. 
Zweck: Fachliche Informationen 

Absc:hlußlehrgang, Teil 11, 
vom 17. bi s 24.3.1959 

TeIlnehmerkreIs: LuftsdlUtzlehrcr mit \'or· 
UiuliKer Lchrbercdltlgung 
Zwedt: : Erwerb der Lehrberedltlgung. 
TelinchmcrmcldunKen sind nur über d e 
zU8tändiMe DLSV· LandCllltelie mÖKlich . 

Frankreich 

Verteidigungskoordination in frankreich, In 
Frnnkreieb wurdc ein Verteidigungskomitec 
erstellt, das die Aufgabe hat, dcn Zivilen Be· 
völkerungsschutz und die Militiirstreitkräfte 
im Falle eines Atomkrieges zu koordinieren 
Das rranzösisdlC Kabinett hat diese Reorgn ­
nisierung gebilligt und stimmte auch den Uc· 
Sdllüssen zu, welchc den Status" Warnung" 
ohne allgemeine Mobilmachung in Zeiten cx­
tremcr internationaler Spannungen festlegen 
Als Vorsitzender dieses Komitees, das eine 
führende Rolle in den französischen Verlci­
digungsplanungen innchat, wurde General 
de GauBe gewiihlt. Diese VerteidiRun~ ist 
nunmehr zweigegliedert: 1. die militärische 
mit den Streitkräften und Reservisten, und 
2. den Verteidigungsdiensten, die im Falle 
einer allgemeinen Mobilmachung oder beim 
Status "Warnung" in Aktion treten. 
Dieser Verteidigungsdienst soll den Charak­
ter einer Heimatgarde tragcn und die ört­
liche Verteidigung und den Schutz der Zivil­
bevölkerung wahrnehmen. 

England 

Atomenergie für friedliche Zwecke. Großbri· 
tannlen hat In scinem neuen Uranwerk 
Springficlds die Produktion von Alombrenn­
stoffen für Kernreaktorcn aufgenommen. Die 
britische Atomenergiebehörde öffnete jelzt 
zum crslenmnl die Tore der gehcimen Werk­
anlagen und zeigte die bisher entwidcelten 
Methoden zur Gewinnung der Encrgie der 
Zukunrt. 

USA 

Schutzriiume im Eigenbau. Der Kreisbeirat 
der Zivilverteidigung des Kreises Monlgo· 
mery County in Maryland, USA, gab jetzt 
die Konstruktionsunterlagen für cinen Sebutz· 
raum bekannt, desscn Matcrlalkosten nur 
100,50 Dollar betragen sollen. 
Wie die Konstrukteure angeben, könnte ein 
so lchcr Schutzraum ooe, Sichcrheit gegen nu· 
kleore AngrlfTe bieten. Der Schutzraum ist 
kuppeHörmlg und liegt mit seiner Spitze dr('i 
Fuß 92 cm unter der Erdobernäche. 

"MI DAS", e in neues Frühwarnsys tem. UntN 
der Bezeiebnul1g MIOAS wird in den USA f!in 



Frühs twarnsys tem entwid<elt, da s auf dem 
Prinzip der Aufspürung der infraroten und 
ultrav ioletten Strahlen in der Tri ebwerks­
fl amme beruht. Auch der ioni siert e Luft st rei­
fen, den der Abgasstrahl eines interkonti­
nentalen ballistisdwn Geschosses hinter sich 
zurüddäßt. kann als Anhaltspunkt für die 
Messungen genommen werden. 

Ra dioakti ver Slronli um-N iedersdllag. Wie die 
~merikllni sdlC Atomellergiekollunission (AEC] 
bl'knnntgiht. is t dN Niede rsdtlag radioakti ­
ven Strontiums in der City von New York 
in den ers ten adll Monaten des Vorjah res 
nl1 25':0 gesti ege n. Als Ursache werden die 
A-lJomhc n-Versudw angegeben. Der rad io­
aktive Strontiumgehalt der Mildl blieb kon­
stant. Der radioaktive Strontiumgehalt im 
Trinkwasser ist jedodl ges ti ege n. 
Diese Maßnahmen lassen erstr. Sdliitzungen 
über d ie Zunahme radioaktiven Niedcrsdllags 
zu, die auf di e A-Bomben-Vers udl e der USA 
und de r Sowjetunion zu rückzufüh ren sind. 

Schutz gegen r:.d ionkti ven Niede rsmlag. Wie 
der Unte rstaa tssek retär im US- Il ec re smini­
s terium. George 11. Rode ri ck , kürzlidl be­
kanntgab, wurde in d em am(' rikanische n 
Forstwi rt sdHlftslabo r in Madison, IlIinois. 
e ine Faserplatte entwickelt. die als Filter 
gegen Giftgas und radioakliven Niedersmlag 
verwendet werden kann, aber für Sauerstoff 
durmliissig bleibt. 
Da die lI erstellungskos ten dieser Faser-Dif­
fusionspla tt e besonders ni ed rig sind . könn­
ten Truppe und Zivilbevölkerung mit diesen 
SdlUtzvorridltungen ausgerüstet werden, um 
- wie der Unlprs taat ssek ret iir weiter sagte -
"vor den tödlichen St rahl en, die von dem ra­
dioaktiven Niedersdl lag ausgehen, gCSdl ützl 
zu se in". 

E\'ok ui erungs programm in New Jersey. Ein 
umfassendes Prog ramm für das überleben 
nach einem nuklearen Angriff, das kürzlidl 
mit der Ve rkündung des Gouverneurs Robert 
B. Meyner wirksam wurde, hatte mehr a ls 
zwei Jahre Vorberei tungszeit edordert und 
über 400 Tausend Dolla r Koslen verursacht. 
In diesem Programm is t das Vedahren skiz­
ziert, nam d('m di e 4765 000 Bewohner von 
New York City und die 3730000 Pe rsonen 
nus dem Gebiet der Nord- J erse~'-Me tropo l e 
evakuie rt und innerhalb von 48 Stunden in 
ei ne simere Gegend übergeführt werden sol­
len . 
Der PIßn gründ e l sidl auf die bekannten Ver­
fahren auf Bundesstaatenebene in Zusom­
menarbeit mit dem Ra darwa rn- und militäri­
schen Abwehrdienst, der radi ologisdlCn Ver­
teidigung, dem Wachdienst. der Feuerwehr 
und anderer mit der Zivil verteidigung zusam­
menarbeitender Organisationen. 

Prei s der inte rnationalen Vereini gung der 
Zivil ve rt eidigungs - Publie - Inform ations - Offi­
cers. Der a llj ährlidl von der internationalen 
Vereinigung der Zivilverteidigungs· ln forma­
tionsoffiziere ve rli ehene Pn' is 1958 fiel an 
Ha nso n Oaldwin , militärisdler Fachschrift­
slclh:r cl t; r New York Tlmes. ßaldwln erhielt 
den Preis für maßgebende Mitarbeit an der 
Weiterentwicklung und Förderung der Zivil­
verteidigung in den USA. 

Amerikani sche Bundesmittel fü r Hospitäler. 
Drei Hospitäler im Staa te Connecti eut. USA, 
erhi elten eine finanzielle Beihilfe des Office 
of Civil and Defense Mobilization (OCD M). 
Amt für Zivil e- und Verteidigu ngsorganisa­
Iion aus Bundesmillein für Notaggregote zur 
Simers le llung der elektrischen Kraft stromver­
sorg ung , 

Unterirdi sches Hospital. Die Stockwerke des 
mit 8 Mill ionen Dollar (rund 33,5 Millionen 
DM) projektierten medizi nisdlen Zentrums 
St. Oarna bas in Livings tone, New Jersey, 

werden unt!'r der Erdoberniidtc liegen. Da­
mit wären die Potien ten vor de n Auswirkun­
gen radioaktiven Niederschlags gesmützt. 
Wie der Direktor des OCDM (Office of Civil 
and Defense Mobilizalion), Leo Hoegh, sagte. 
weist dieser Dau einen Weg zu der Eisen­
howerschen nationalen Smulzraumpolitik. die 
damit zu ei nem umfassenden Zi\' ilverteidi­
gungsprogramm würde. 
Die unterirdisdlen Stockwerke des sieben­
s töckigen Gebäudes kön nt en als SdlUtzraum 
für über 100 Pati l'n ten im Falle eines natio­
nalen Notsta ndes dienen. ll oegh besdtrieb 
di ese Pläne als den Proto typ, den alle Hospi­
talneubou ten unse res Atomzeitolters kopie­
ren soll ten. 

Sti ll egu ng des amerika nisdlen Bodenbeob­
am tungskorJls. Der Direk tor des anwrikani­
schen Amtes für Ziv il e- und Verteidigungs­
mobili sotion, Leo lloegh, hat 280000 aktive 
Mitglieder des Uodenbeobadltung~korps ein­
geladen, neue Au(gahen innerha lb der ame­
rikanischen Ziv il v('rtcid igung zu libernchm p. n. 
Die zi vilen Mitglieder dps GOC (Ground Ob­
se rve r Corps ßodenbeobadl lungskorps) 
si nd am 31. 1. 1959 aus ihrem aktiven Diens t 
innerhalb des Deohllmtungskorps ausgesmie­
den, da, wip der US- I.u(twa(fen mini sler Quar­
les sagte, die Endstufe des Ausbaus des ame­
rikanismen Luftvl'rleidigungsradars, das GOC, 
entbehrlidl mamen würde. 

Das Korps unt f'rhit'lt 16000 ßeobamtungs­
stellen und 50 Schutzzen tren, die über die ge­
samten Vereinigten Staaten verte ilt wa ren . 

Alombatt erie, Beamte de r Amer ikAnismen 
Atom!'nergil'kommission (AEC) gabe n kürz­
lidl au( einer Pressekonfnrnnz bekannt. daß 
es de r AEC ge lungen sei, eine Atomenergie­
batterie im Gewidlt vo n 2,25 kg un ter Ver­
wendung de r rAdionk ti ven Iso tope Poloni um 
zu konstru ieren. die ebensoviel el ekl ri sdte 
Energie erz{'ugt wie die Normalbatterien von 
rd . 660 kg. Eine solme ßAttf' rie könnte in 
Schutzräumen ols Notaggregat Verwendu ng 
finden. 

Kanada 

Kanadism e "Task-Group-Obung. Die kanadi­
sdle Zivil verte idigungsorganisation hat kürz­
!idl in der ßundes-Zivil -Verteidigungssdlule 
in Arn prior {On ta rio) ihre erste größere 
übung mit einer sogenan nt en Tas k-Gro up 
ab gehal ten. (Flir Task-Group finde t sich in 
de r deut sm en Sprache kein gleicha rti ge r Be­
griff. Man könnte die Group aber als Ein­
satz- oder Aufgabengruppe bezeidlnen.) 
Ober 300 fre iwill ige lI e lfer lind 75 Fahrzeuge 
nahmen an de r vo n Generalmajor G. S. Hat­
ton, stellvertretender Bundeskoordinator für 
Kanada, geleite ten übu ng tei l. Ziel des Ma­
növers war die Feststellung, welche mobilen 
Krähe bzw. Organisationen am besten ein­
gesetzt werden können, wenn es darum geht. 
in eine während eines nationalen Notstandes 
ze rstörte Stad t einzudringen und Bergungs­
arbeiten durdlzufÜhren. 
Die Task-Group bes tand aus e iner Rettungs­
kompagnie . fünf Feuerwehrleuten (mit Motor­
s pritze), zwe i Erkundungsn bteilungen, einer 
Polizeiab leilung, unt ers tützt durch eine Am· 
bulanzcinhc it und schwerem Arbeits- und 
Riiumgeriit. 

In Zusa mmena rbeit mit de r Zivilve rteidi­
gun gssektion des Ontario Planungs- und Ent 
widdungsdepartement s und dem Hauptquar· 
ti er der Zivilve rt e idigu ngsorganisa tion wurde 
in den umli egenden Stadtgemeinden das Pe r­
sonal und Gerät aus den verschiedenen Zivil 
verteidigungszentren des Bundesstaates On 
tario herangezogen. Leiter der Gruppe war 
Brigadier R. G. Wittelar vom Ontario-H.Q 
für Zivil verte idigung. Auch Abordnungen dei 
Feuerwehr in Ontario, die berühmte Roya l 
Canadian Mou nt ed Police aus Ottawa und 
di e Lond~shilfspoli~ei ous Cornw ull nahmen 
an der übung t{'il. Die üb ung zeigte wei ter 
StrahlpnsurnlrilPPs im Einsatz, Bergu ng Ver 
unghick ter und illl'e anschließende Evakuie­
rung, Umbau vo n s(' ri enmäßig he rges tellt el1 
Au tos als NOlambulanzwagen, Feue rlö sm 
und Siiuberungstrupps für radioak tiven Staub 
Höhepunkt der üb un g war e ine Massenber­
gung, on der zehn Retturc;sstaffeln mit BO 
Helfern tpilnah lll en. Sie dientl' zur Erp robung 
der beslgeeigneten Rettungstechnik. 

Sowjetunion 
L 

Mimlestschu tz in de r Sowje tunion. In einem 
Arti kel des dre iwödlCnt lidl ersdlCinenden 
"Sowjet Patdot" WiH! die Bevölkerung auf die 
Müglidlke iten hingewiesen, s idl im Fall l! 
eines Atombombenang rifrs geHen Verbren­
nungen LI. o. Sdliiden zu schützen. Die Zeit 
smrift empfiehlt, s ich bei einem Angriff hip ­
ter Gebäude zu verstecken oder Deckung hin­
ter Zäunen ode r in Griiben zu sumen. 

Strahlensmutzmaß nahmen in der sowjetischen 
Luft wa ffe . Sämtliches Bodenpersonal de r so­
wjetisdlen Luftstreitkräfte wird se it einige r 
Zeit einer sehr int ens iven Ausbildung zwecks 
radiologi sdwr Entgiftungsve rfahren gesdlult. 
Diese Maßnahmen sollen die Einsatzbereit­
SdHlft der Jagd- lind Bombereinheiten auch 
von unterirdi sdwn Oasen erha lten. 

Neuer sowje ti sche r Fernbomber. Nach Mel­
dungen wes tli che r Nadlridltendienste sollen 
di e sowjeti schen Luft streitkräfte je tzt über 
einen Fernbomber verfügen. der als Nach­
fol gemuster für die vierst rahlige Biso n vor­
gesehen is t. 
Der neue sowjetische Bomber ist ein Delta­
nügeInugzeug und soll mit Triebwerken aus­
gerüstet se in . we ldle mit den sogenannt en 
.. Exo tisdlen Triebsto(fen~ betrieben werd en. 

INDIEN 

Strahlun gssdtäden-Forsmungen in Ind ien. In­
di sdle Wissenschaftler in Neu Delhi forschen 
augenblicklich nadl der Ursadle. warum die 
nahezu 100 000 Fische r. die schon seit Gene­
rationen radioaktiver Strahlung ausgesetzt 
w aren, kei ne Erbsmäden aufweisen. 
Die Fischer leben nämlim längs der sandigen 
Palmenküs te des St randes Kerala. Der Sand 
dieses Strandes ist das weItgrößte Lager des 
uraniumhalli ge n Monaz its . 
Wi e die Wissensdlafti er beridttcn, weist der 
Boden von mandlcn Dörfern eine um das 30· 
bi s 40fadw erhöhte radioaktive Strahlung 
gegenüber der normoi en au f. 

lJl 
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